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Die Fernwärmeversorgung wird erweitert. Deshalb wird vom

Hagenholz bis zum Werk Josefstrasse bis 2021 ein sechs

Kilometer langer Tunnel erstellt. Dieser wird von der Bohr-

maschine Claudia gegraben. Seite 2

Beim Farbhof in Altstetten verschwindet die Wendeschlaufe,

damit das Tram 2 bis Schlieren fahren kann. Anwohnende

und Verkehrsteilnehmende müssen bis Mitte August mit

grossen Einschränkungen rechnen. Seite 3

Die städtische Archäologie entdeckte bei der Instandsetzung

der Schulanlage Kern ein keltisches Frauengrab aus der Zeit

um 200 v. Chr. Die nun abgeschlossene Untersuchung zeigt

ein recht genaues Bild der ungefähr 40-Jährigen. Seite 4
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TCM Zürich West
Als Neukunde erhalten Sie eine GRATIS- 
Puls-/Zungen-Diagnose

Mit TCM Winterkrankheiten 

schon im Sommer behandeln

Im Sommer kann der positive Energie- 

fluss «Qi» besser in Schwung gebracht 

werden.

Krankheiten wie Asthma, Rheuma, 

Depressionen und Gelenkschmerzen 

können vorbeugend behandelt werden.

Besuchen Sie uns und lernen Sie 
unser kompetentes Team kennen.

TCM Zürich West
Hardturmstrasse 253, 8005 Zürich
Tel. 043 366 01 00, Fax 043 366 02 11
praxis@tcm-zuerichwest.ch
www.tcm-zuerichwest.ch

«Angstmacherei», «Schikane», «Will-

kür»: Der Familiengartenverein Aus-

sersihl sieht sich momentan mit

schweren Vorwürfen konfrontiert. Sie

stammen von verschiedenen Päch-

tern auf dem Freilager-Areal in Albis-

rieden, das schon bald einem neuen

Schulhaus weichen muss. Auslöser

für die Streitigkeiten ist eine Rech-

nung über 600 Franken, die sämtli-

che Pächter für die Räumung ihrer

Gartenhäuschen bezahlen müssen.

Diverse Gärtner sind verärgert, der

Vereinsvorstand hält die Kostenbetei-

ligung für gerechtfertigt. (lz.) Seite 7

Familiengartenverein
steht unter Beschuss

Publibike, die Tochter der Postauto

AG, hat seit der Lancierung 11 Millio-

nen Franken Verlust eingefahren, wie

die Eidgenössische Finanzkontrolle

offenlegte. Sprich, der Veloverleiher

muss Finanzmittel suchen. Doch im

Gegensatz zur Stadt Bern, wo die

Verwaltung eine mögliche Unterstüt-

zung befürwortet, winkt Zürich ab.

«Für die Stadt Zürich gilt der Vertrag

mit PubliBike. Darin sind keine Bei-

träge an das Angebot von Publibike

vorgesehen», so Sprecher Pio Sulzer

vom Tiefbau- und Entsorgungsdepar-

tement. (ls.) Seite 4

Keine Unterstützung
für Publibike in Zürich

Seit einem Jahr ist Daniel Aebli (58)

Direktor von Entsorgung + Recycling

Zürich. Er hat das schwere Erbe des

fristlos entlassenen Vorgängers Urs

Pauli übernommen. «Wir müssen die

Organisation sicherer machen», sagt

er dazu im Interview. Am Beispiel

von Ljubljana zeigt Aebli, dass eine

Separierung vor dem Verbrennen

möglich würde. «So können viel

mehr Wertstoffe in den Stoffkreislauf

zurückgeführt werden», so Aebli. In

diese Richtung geht auch ein geplan-

ter Versuch mit einer separaten

Kunststoffsammlung. (ls.) Letzte Seite

ERZ-Chef Daniel Aebli
hat viele Pläne

Auf dem Sportplatz der Primarschule

Grünau mit 12 Klassen plant die

Stadt einen Neubau für ein

Sekundarschulhaus mit 24 Klassen

sowie eine Dreifachturnhalle. 2028

soll der Bau bereitstehen. Doch nun

regt sich vehementer Widerstand.

«Wir fordern, dass wir bei der Stand-

ortfrage mit einbezogen werden»,

sagt Thomas Isler vom Vorstand des

Quartiervereins Grünau. Das habe

man bereits im Mai 2018 gefordert,

als man beiläufig von dem Projekt er-

fahren habe. «Aber wir wurden nicht

ernst genommen», hält Daniel Zeller

fest, Jugendarbeiter in der Grünau.

Im Januar setzte dann im Gemeinde-

rat eine Interpellation Druck auf. Sie

fragt den Stadtrat unter anderem, ob

man alternative Standorte evaluiert

habe.

«Kein Verhandlungsspielraum»
Im Juni erhielt der Quartierverein ein

Mail vom Hochbaudepartement. Im

Hinblick auf eine grosse Dialogveran-

staltung im Herbst wurde zu einem

ersten Vorbereitungsgespräch einge-

laden. «Da hat man uns eröffnet,

dass beim geplanten Sekundarschul-

haus Grösse und Standort bereits

festgelegt sind und es keinen Ver-

handlungsspielraum mehr gibt.»

Thomas Isler schüttelt ungläubig den

Kopf: «Was ist das für ein Dialog, bei

dem man vor vollendete Tatsachen

gestellt wird?»

Die Standortsuche sei von Immo-

bilien Stadt Zürich breit und sorgfäl-

tig durchgeführt worden, heisst es

bei der Stadt. «Ein anderes Areal,

das die Bedingungen bzgl. Grösse,

Zeitraum und Erreichbarkeit erfüllt,

steht nicht zur Verfügung.» Das Areal

sei für eine Schule dieser Grösse gut

geeignet. «Es ist räumlich angebun-

den an eine bestehende Schule, was

bei Bedarf Synergien ermöglicht», ar-

gumentiert das Schul- und Sportde-

partement, dessen Vorsteher das

Schulhaus für die Kreisschulbehörde

Letzi beim Hochbaudepartement be-

antragt hat. «Zudem kann ein Neu-

bau in absehbarer Zeit ermöglicht

werden, was den Druck auf den

Schulraum im Schulkreis Letzi ent-

lasten würde.» Aber wieso ist der

Standort «nicht mehr verhandelbar»,

wie der Quartierverein sagt? «Nur in-

dem die Stadt Standort und Grösse

rechtzeitig festlegt, kann sie sicher-

stellen, dass der benötigte Schulraum

auch am richtigen Ort zur richtigen

Zeit bereitsteht», schreibt das Hoch-

baudepartement. Dennoch: Die Stadt

nehme mögliche Vorbehalte sehr

ernst, die Stadträte André Odermatt

und Filippo Leutenegger werden vor

den Herbstferien im Quartier den ak-

tuellen Stand der Planung vorstellen

und Anliegen aufnehmen.

«Wir sehen den geplanten Stand-

ort nicht nur als Schulsportwiese»,

sagt Daniel Zeller, «er ist zentraler

Ort der Begegnung im Quartier, hier

ist unsere ‹Josefwiese›.» In der Grü-

nau fehlen öffentliche Räume, hält

die Arbeitsgruppe fest, die Wiesen

der Wohnsiedlungen seien nur halb-

öffentlich, dort würde man die Mieter

stören. Der Sportplatz mit den Spiel-

geräten für kleine Kinder und den

Sitzgelegenheiten werde hingegen für

Quartierfeste, Fussballturniere und

Familienpicknicks geschätzt. Für die

Integration in der multikulturellen

Grünau sei ein solcher Ort zentral.

«Der geplante Schulhausneubau zer-

stört diesen Raum.» Für José Cuevas,

der seit 40 Jahren im Quartier

wohnt, ist klar: «Vor dem Schulhaus-

bau braucht es einen Entwicklungs-

plan für die Grünau. Wenn alles

überbaut ist, ist es zu spät.»

Stadt lehnt Alternativen ab
An diesem Standort würde man nicht

nur 500 zusätzliche Schüler mitten

ins Quartier bringen, so Thomas Isler.

«Die Dreifachturnhalle bietet Platz

für 500 Zuschauer, die am Wochen-

ende in ein Quartier mit 3200 Be-

wohnern drängen.» Deshalb schlägt

die Arbeitsgruppe Alternativ-Stand-

orte in der Grünau vor. Beispielswei-

se auf der freien Wiese bei der Ab-

fahrt von der Europabrücke oder ge-

genüber auf dem Fussballplatz 11

der Sportanlage Hardhof. Diese Orte

seien mit Tram und Bus gut erschlos-

sen. Das Hochbaudepartement winkt

ab: Die alternativen Standorte liegen,

mit Ausnahme der Tramschlaufe

Werdhölzli, alle in Erholungs- oder

Freihaltezonen. «Die Realisierung ei-

ner Schulanlage ist daher gemäss

geltender Bau- und Zonenordnung

nicht möglich.» Die Tramschlaufe

Werdhölzli wiederum sei zu klein.

Das lässt Thoms Isler nicht gelten:

«Man kann diese Orte ja umzonen.»

Die Arbeitsgruppe fordert ohnehin,

das Projekt vorläufig zu sistieren und

das Quartier anzuhören. 

Kommentar Seite 3

Stadt plant Gross-Schulhaus ohne das Quartier
«Wir werden dieses Schul-
hausprojekt mit allen uns
zur Verfügung stehenden
Mitteln bekämpfen», sagt
der Quartierverein Grünau.
Die Stadt hat den Standort
festgelegt, ohne das
Quartier zu fragen.

Thomas Hoffmann

«Wir lassen uns unsere ‹Josefwiese› nicht nehmen, sie ist der zentrale Begegnungsort im Quartier», betonen
Thomas Isler (l.), David Zeller und José Cuevas von der Arbeitsgruppe des Quartiervereins Grünau. Foto: ho.

Während der Sommerferien nimmt

«Zürich West» wie in den letzten Jah-

ren einen Zwei-Wochen-Rhythmus

auf. Die Zeitungen erscheinen am 11.

Juli, 25. Juli und 8. August. Ab dem

22. August wechselt die Quartier-

zeitung «Zürich West» wieder zurück

zum gewohnten Wochenrhythmus.

Wir wünschen allen Leserinnen und

Lesern sowie Inserentinnen und

Inserenten eine schöne Sommerzeit. -

Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

«Zürich West»
erscheint alle 14 Tage

Nach den Sommerferien öffnen im

Kreis 5 zwei Schulhäuser ihre Türen:

Pfingstweid und Schütze. Bei einem

Medienrundgang haben die Stadträte

André Odermatt, Filippo Leutenegger

und Richard Wolff mit Schulkreisprä-

sidentin Katrin Wüthrich durch den

Neubau auf dem Schütze-Areal ge-

führt. Schulvorstand Leutenegger be-

tonte: «Die Schulhäuser bieten gute

Rahmenbedingungen für den Tages-

schulbetrieb. Verschiedene Räume

können mehrfach genutzt werden, so-

dass Schule und Betreuung zu einer

Einheit verschmelzen.» (zw.) Seite 5

Zwei neue Schulhäuser
für den Kreis 5
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Die Pestalozzi-Agenda 2019/20

kommt in gelber Weste daher. Das

Kalendarium im vorderen Teil enthält

Leseanregungen: Jeder Tag des

Schuljahrs ist von originellen Aussa-

gen rund um Literatur, Schreiben

und Buch begleitet. «Kein Mensch

schreibt gerne», wird da etwa

Schriftsteller Albert Camus zitiert.

Oder man erfährt zum Beispiel, wel-

ches das teuerste je verkaufte Buch,

das dünnste je bedruckte Papier ist

und dass der Bleistift nicht etwa Blei,

sondern Graphit enthält.

Im hinteren Teil des kompakten

Büchleins folgen spannende redaktio-

nelle Beiträge, die junge Menschen in

die Tätigkeit des Schreibens einfüh-

ren. Dazu gehören Beiträge von Au-

torinnen und Autoren: Stefanie

Höfler und Erica Pedretti erzählen,

wie sie Schreiben zum Beruf gemacht

haben, Adolf Muschg schreibt über

Gottfried Keller. Promi-Sukkurs

kommt auch von Bundesrätin Karin

Keller-Sutter, die verrät, was sie am

liebsten liest. Junge Leserinnen und

Leser finden zudem verschiedenste

Schreibübungen, erfahren, wie ein

Hörspiel entsteht, wie man Texte zur

Druckreife bringt, was am Literatur-

institut Biel unterrichtet wird, wie

das Geschriebene zwischen Buchde-

ckel gelangt. Antworten gibt es auch

auf die Frage, wie man die Erzähl-

maschine anwirft und was es alles

braucht, wenn man seine Ideen, ob

gedruckt oder digital, publizieren

will. Die Schüleragenda, dies steht

fest, kann auch für Erwachsene le-

senswert sein. (mai.)

Wie man die Erzählmaschine anwirft
Nach den Themen Sport,
Musik und Umwelt ist die
111. Ausgabe der beliebten
Pestalozzi-Agenda nun der
Literatur gewidmet.

Pestalozzi-Agenda 2019/20, Hrsg. Charles
Linsmayer. Werd-Verlag, 320 Seiten, Mit
robustem Einband, vielen Abbildungen –
und Bleistift. Erhältlich in guten Buchhand-
lungen oder über www.linsmayer.ch

Die Pestalozzi-Agenda Literatur kommt in gelber Weste daher. Foto: mai.

Lokalinfo verlost 10 Pestalozzi-

Agenden. Einfach bis spätestens

18. Juli eine E-Mail mit Betreff-

zeile «Pestalozzi» und vollständi-

gem Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Die Tunnelbohrmaschine wurde ver-

gangene Woche von Stadtrat Richard

Wolff und Claudia Eichmann, Projekt-

assistentin von Entsorgung und Recy-

cling Zürich, in Anwesenheit von Ver-

tretern der Baufirma Implenia im Zu-

gangsschacht an der Milchbuckstras-

se feierlich auf den Namen Claudia

getauft. Sie ist 100 Tonnen schwer,

7,5 Meter lang und 3,8 Meter breit

und bohrt die neue unterirdische

Verbindung für die Fernwärmever-

sorgung zwischen dem Kehrichtheiz-

kraftwerk Hagenholz und der neuen

Fernwärmezentrale Josefstrasse. Der

neue Tunnel wird in einer Tiefe von

10 bis zu 90 Metern erstellt. Auch die

Limmat wird untergraben. Etwa 7

bis 8 Meter werden die Tunnelarbei-

ter pro Tag vorankommen.

Entlang der sechs Kilometer lan-

gen unterirdischen Verbindungslei-

tung können in den Quartieren Wip-

kingen, Oberstrass, Unterstrass, Ge-

werbeschule (Sihlquai) und Ausser-

sihl weitere Gebäude an die Fern-

wärme angeschlossen werden. Den

entsprechenden Objektkredit in der

Höhe von 235 Millionen Franken hat

die Stadtzürcher Stimmbevölkerung

im vergangenen September mit einer

Mehrheit von 83 Prozent bewilligt.

Der Bau der Verbindungsleitung wird

bis 2021 dauern. Ab 2022 können

die neu erschlossenen Quartiere mit

klimaschonender Fernwärme belie-

fert werden.

Anwohner wollen Aufwertung
Die Verbindungsleitung ist «quasi

die Nabelschnur, über die die Fern-

wärme künftig vom Hagenholz zur

Josefstrasse geleitet wird», wie Wolff

anlässlich der Taufe festhielt. Und

weiter: «Aus klimapolitischer Sicht

ist die Ausdehnung des Versor-

gungsgebiets wichtiger denn je. Mit

dieser Gebietserweiterung können

wir den Anteil am städtischen Wär-

mebedarf, der mit der Fernwärme

abgedeckt wird, von heute 15 auf 25

Prozent steigern.» Die Stadtbevölke-

rung wird weitestgehend von Lärm-

emissionen, Verkehrsbehinderungen

und Erschütterungen verschont.

Problematisch sind die grossen Zu-

gangsschächte. Nach anfänglichen

Problemen bei der Kommunikation

zeigten sich die bei der Taufe anwe-

senden Anwohnerinnen und Anwoh-

ner der Milchbuckstrasse zufrieden.

Vibrationen seien zwar spürbar,

aber der Lärm halte sich in Gren-

zen. Problematisch könnte die Situa-

tion Lastwagen und Velofahrende

werden. Schliesslich sei die

Scheuchzerstrasse eine wichtige Ve-

loroute. Gefreut haben sich die An-

wohner, dass sechs Bäume entlang

der Milchbuckstrasse doch nicht ge-

fällt werden mussten. Und man hofft

auf die Zukunft. Der Grünzug ent-

lang der Milchbuckstrasse soll nicht

nur wieder hergestellt, sondern auf-

gewertet werden. Offen ist, was ne-

ben der neuen Fernwärmezentrale

auf dem Areal Josefstrasse entsteht.

Rund 12 000 Quadratmeter Fläche

werden neu nutzbar.

Bohrmaschine frisst sich durch Zürich
Die Fernwärmeversorgung
wird erweitert. Deshalb wird
vom Hagenholz bis zum
Werk Josefstrasse bis 2021
ein sechs Kilometer langer
Tunnel erstellt. Dieser wird
von der Bohrmaschine
Claudia gegraben.

Pia Meier

Stadtrat Richard Wolff und Claudia Eichmann von ERZ.

In 20 Meter Tiefe bohrt sich die Tunnelbohrmaschine durch den Untergrund.  Fotos: Pia Meier

Die Lage könnte zauberhafter nicht

sein, und die Autoren werden auch

immer hochkarätiger: Zur siebten

Ausgabe des vielleicht romantischs-

ten Literaturfestivals der Schweiz

kommen Stars wie Deborah Feld-

man, die über ihre Flucht aus einer

ultraorthodoxen jüdischen Gemeinde

in Brooklyn zwei hochgelobte Roma-

ne schrieb, der elegante Brite Julian

Barnes und die amerikanische Femi-

nistin und Literaturprofessorin Roxa-

ne Gay, die zum allerersten Mal über-

haupt im deutschsprachigen Raum

auftritt. Etliche Lesungen sind bereits

ausverkauft, aber es gibt noch Schön-

wettertickets. Die siebte Ausgabe des

Openair-Literatur-Festivals Zürich

läuft bis 14. Juli unter freiem Himmel

im Alten Botanischen Garten in Zü-

rich statt, mit Deborah Feldman, Mia

Couto, Julian Barnes, Roxane Gay,

Judith Schalansky und vielen weite-

ren herausragenden Stars. (pd.)

Literatur-
Festival läuft
Bis 14. Juli kann im Alten
Botanischer Garten das
Openair-Literatur-Festival
genossen werden – bereits
zum siebten Mal.

Gewalt im Umfeld des Fussballs ist

seit Jahren ein Thema. Anfang 2018

begannen die Stadt und die beiden

Fussballclubs Grasshopper Zürich

(GC) und FC Zürich (FCZ) in zwei ver-

schiedenen Arbeitsgruppen, am Pro-

blem zu arbeiten. Dies heisst es in ei-

ner gemeinsamen Mitteilung des Si-

cherheitsdepartements sowie von GC

und FCZ. Die Arbeitsgruppen wurden

im September 2018 im Projekt «Dop-

pelpass» zusammengelegt.

Neben der gemeinsamen Haltung

sei die gute Zusammenarbeit zwi-

schen der Stadt und den Clubs die

Grundlage für das Projekt gewesen.

Daneben habe der Fokus auf der Er-

arbeitung von präventiven Massnah-

men gelegen. Nur bei einer Minder-

heit von kriminellen Fans ständen re-

pressive Massnahmen im Zentrum.

Auf Basis des Projekts «unschlag-

bar», das in den Jahren 2010 bis

2017 in den Stadtzürcher Sportverei-

nen eingeführt worden war, soll ein

neues Präventionsprojekt aufgesetzt

werden. GC und FCZ planen laut Mit-

teilung ausserdem weiterhin Besuche

an den Schulen, bei denen sie über

Themen wie Fairplay, Respekt und

gewaltfreie Konfliktlösung sprechen.

Seit Februar 2018 besteht eine

Sonderkommission, in der die Stadt-

polizei mit der Staatsanwaltschaft

und der Kantonspolizei Zürich eng

zusammenarbeitet. Ziel sei es, Straf-

täter konsequent zu identifizieren

und strafrechtlich zu verfolgen. «Of-

fen ist zurzeit, ob vermehrt Video-

überwachung an neuralgischen

Punkten zum Einsatz kommen soll»,

so die Stadt und die Fussballclubs.

Laut Mitteilung würden die Erfahrun-

gen mit der Videoüberwachung in

anderen Bereichen abgewartet.

Projekt soll weiterlaufen
Die Zusammenarbeit zwischen den

Clubs und der Stadt im Rahmen von

«Doppelpass» hat sich sehr bewährt,

sind die Beteiligten überzeugt. Das

Projekt werde deshalb weitergeführt.

Zusätzlich sollen die ZSC Lions und

die Kantonspolizei teilnehmen. Ziel

sei es, dass gemeinsam am Thema

weitergearbeitet werde und dass bei

Zwischenfällen rasch reagiert werden

könne. (pd.)

Kampf gegen Hooligans
geht weiter

Die Arbeitslosigkeit im Kanton Zürich

ist im Juni weiter gesunken, vorwie-

gend aus saisonalen Gründen, die Ar-

beitslosenquote liegt neu bei 2 Pro-

zent. Seit einem Jahr gilt die Stellen-

meldepflicht für Berufsarten mit er-

höhter Arbeitslosigkeit. Die Abläufe

im Meldeprozess haben sich gut ein-

gespielt und das Volumen der gemel-

deten Stellen ist erfreulich hoch.

16 882 Personen waren Ende Juni

bei den Regionalen Arbeitsvermitt-

lungszentren (RAV) des Kantons Zü-

rich arbeitslos gemeldet, 493 weniger

als im Vormonat. Der Rückgang der

Arbeitslosigkeit ist wie üblich um die-

se Jahreszeit vorwiegend saisonal be-

dingt. Die deutlichsten Abnahmen

verzeichneten das Baugewerbe

(–132), das Gastgewerbe (–48), der

Verkehr und Transport (–37) sowie

die sonstigen wirtschaftlichen Dienst-

leistungen (–36).

Teilweise sank die Arbeitslosigkeit

auch bei nicht saisonal geprägten

Branchen wie dem Gesundheits- und

Sozialwesen (–69), beim Grosshandel

(–35), im Bereich Elektrotechnik,

Elektronik, Uhren und Optik (–26) so-

wie bei den Finanz- und Versiche-

rungsdienstleistungen (–25). (pd.)

Arbeitslosigkeit liegt
bei nur noch 2 Prozent

Mehr Infos: www.awa.zh.ch/monitoring
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Nehmen wir an, zwei Freundinnen –

Claudia und Blerta – wachsen ge-

meinsam in einem Wohnquartier in

Altstetten auf. Sie wohnen bereits als

Kinder in der gleichen Siedlung, wes-

halb sie sich kennen lernen. Dann ge-

hen sie zusammen in den Kindergar-

ten und anschliessend auch in die

Primarschule im Quartier. Nachdem

beide gleichzeitig die Sekundarschule

abschliessen, entscheiden sie sich für

eine KV-Lehre. Die Wege trennen

sich hier zwar zum Teil, da sie nicht

im gleichen Betrieb die Lehre starten,

aber Freundinnen fürs Leben werden

sie bleiben.

Während der Lehre wohnen beide

noch bei ihren Eltern und können so

Geld sparen. Beide wohnen noch

dort, wo sie aufgewachsen sind, in ei-

ner Wohnsiedlung in Altstetten. Beide

sind fest mit ihrem Quartier und mit

der Stadt Zürich verwurzelt und bei-

de haben ein Heimatgefühl entwi-

ckelt. Ihren 18. Geburtstag feiern sie

gemeinsam, der im Frühling wenige

Wochen auseinanderliegt. Im Herbst

darauf erhält Claudia im Rahmen der

politischen Abstimmungen Post, Bler-

ta aber nicht. Claudia ist als Schwei-

zerin auf die Welt gekommen, Blerta

nicht. Nachdem die beiden Freundin-

nen ihre ersten 18 Lebensjahre ge-

meinsam am gleichen Ort verbracht

haben und alles parallel zu laufen

schien, wird für Blerta mit 18 klar:

Sie ist nicht gleich wie ihre Freundin

Claudia. Sie darf nicht einfach so ab-

stimmen, am politischen Prozess teil-

nehmen.

Das Problem für Blerta geht sogar

weiter. Denn, damit sie zum gleichen

politischen Recht wie Claudia kommt,

muss sie durch ein bürokratisches

Einbürgerungsverfahren, was mit

Kosten verbunden ist. Die Kosten in

ihrem konkreten Fall belaufen sich

auf 650 Franken, da sie noch unter

25 ist. Die Höhe der Kosten mag als

nicht dramatisch erachtet werden.

Blerta muss aber 650 Franken mehr

bezahlen als Claudia, um die gleichen

Rechte zu erhalten, obwohl sie sich

offensichtlich voneinander nicht un-

terscheiden.

Chancengleichheit schaffen
Diese Ungleichbehandlung hat mich

dazu motiviert, im Juni einen Vor-

stoss einzureichen. Darin fordern

wir, dass die Einbürgerungsgebühren

für unter 25-Jährige in der Stadt Zü-

rich vollständig gestrichen werden.

Damit soll erreicht werden, dass für

junge Menschen in unserer Stadt

Hürden zur Einbürgerung gesenkt

werden. Denn wenn auch nicht dra-

matisch hoch, so sind Kosten in die-

sem Umfang für einen jungen Men-

schen eine Belastung.

Eine liberale Gesellschaft setzt

voraus, dass Chancengleichheit für

jeden Einzelnen herrscht. Der

Mensch als Individuum soll basierend

auf seiner persönlichen Leistung in

einer gleichberechtigten Ausgangsla-

ge beurteilt werden, nicht aber auf-

grund einer zufälligen Herkunft oder

aufgrund der Einwanderungsge-

schichte der Eltern. Kinder unserer

Gesellschaft, die hier zur Welt kom-

men oder aufwachsen, hier soziali-

siert werden, zur Schule gehen und

hier zu Hause sind – für diese Men-

schen stehen wir als Gesellschaft in

der Pflicht, ihnen früh mitzuteilen,

dass sie ein gleichwertiges Mitglied

unserer Gesellschaft sind.

Wir müssen als Gesellschaft wei-

terdenken, indem wir Blerta stellver-

tretend für viele junge Menschen in

unserer Stadt an ihrem 18. Geburts-

tag vermitteln, was sie schon bis da-

hin zu glauben schien: Sie gehört

hierhin, das ist ihre Heimat. Die kos-

tenfreie Einbürgerung auf städtischer

Ebene ist ein erster Schritt, löst je-

doch noch nicht alle Herausforderun-

gen für diese Jungen. Aber es ist ein

wichtiger Schritt in die richtige Rich-

tung, der nötig ist – wenn auch sym-

bolisch. Ich freue mich daher, dass

dieser Vorstoss sowohl vom Stadtrat

entgegengenommen als auch gross-

mehrheitlich im Gemeinderat unter-

stützt wird.

AUS DEM GEMEINDERAT

Hürden für Einbürgerungen senken
Përparim Avdili

Bankkaufmann Përparim Avdili sitzt seit
2018 für die FDP im Gemeinderat. Er ist
Mitglied der Spezialkommission Finanzde-
partement und Präsident der FDP Zürich 9.

«Einbürgerungsgebühr für
unter 25-Jährige streichen»

Përparim Avdili, Gemeinderat FDP

Die Herausforderungen für den Bau

der Limmattalbahn beim Abschnitt

rund um den Farbhof in Altstetten

sind gross: «Für die Anwohnenden

und Verkehrsteilnehmenden sind die

Bauarbeiten in den Sommerferien

vom 13. Juli bis 18. August teilweise

mit grossen Einschränkungen und

Behinderungen verbunden», schreibt

die Limmattalbahn AG. Zusätzlich

wird die Nachtruhe gestört. An meh-

reren Wochenenden sowie über den

1. August muss durchgehend gear-

beitet werden. Im Anschluss an die

Intensivbauphase erfolgen der Aus-

bau der Hohlstrasse via Seidelhof bis

Bahnhof Altstetten und Fertigstel-

lungsarbeiten beim Farbhof. Wegen

der aufwendigen Bauarbeiten muss

die Verkehrsführung in der Hohl-

und Saumackerstrasse angepasst

werden. Ab Juli 2019 bis Mai 2021

werden die Hohl- und Saumacker-

strasse im Einbahnverkehr betrie-

ben. Die Badenerstrasse im Abschnitt

Saumackerstrasse bis Farbhof wird

weiterhin im Gegenverkehr geführt.

Die Wendeschlaufe beim Farbhof

wird abgebrochen, die VBZ-Linie 2

bis Schlieren Geissweid verlängert.

Deshalb fahren vom 13. Juli bis 1.

September die Trams der Linie 2 nur

bis Kappeli. Richtung Farbhof und

Schlieren verkehren Ersatzbusse ab

Letzigrund. Die VBZ empfehlen, am

Kappeli vom Tram auf die Busse um-

zusteigen. Die Hohlstrasse ist für die

Busse zwischen Bahnhof Altstetten

und Farbhof vom 13. Juli bis 2021

nicht mehr befahrbar. (zw.)

Behinderungen rund um Farbhof
Beim Farbhof in Altstetten
verschwindet die Wende-
schlaufe, damit das Tram 2
bis Schlieren fahren kann.
Ab Samstag wird Tag und
Nacht gearbeitet.

Anwohnende und Verkehrsteilnehmende müssen bis 18. August mit grossen Einschränkungen rechnen. Foto: ho.

Detaillierte Angaben unter www.vbz.ch.

Die SZU erneuert die Fahrbahn

im Sihltunnel. Deshalb wird die

Strecke der S4 und der S10 auf

dem Abschnitt Zürich HB–Selnau

vom 13. Juli bis zum 1. Septem-

ber gesperrt. Passagiere müssen

in der Selnau aus- und einsteigen

und entweder zu Fuss zum

Hauptbahnhof gehen oder das

Tram benutzen, da keine Ersatz-

busse verkehren. Die individuel-

len Verbindungen können im

Onlinefahrplan auf www.zvv.ch

abgerufen werden. (zw.)

Sihltunnel gesperrt

AUF

EIN WORT

Ist das böswillig, naiv, ängstlich?

Oder steckt wohlwollende Absicht

dahinter, die ich nicht erkennen

kann? Die Stadt plant im Quartier

Grünau einen Neubau für eine Se-

kundarschule. Der ist dringend

nötig. Im Schulkreis Letzi erwar-

tet man gemäss Schulraum-

planung bald 1300 zusätzliche

Schüler. 500 sollen ins neue Se-

kundarschulhaus. Für das multi-

kulturelle Grünau mit 3200 Ein-

wohnern ein Grossprojekt. Und es

soll mitten ins Quartier (siehe Sei-

te 1). Auf der einzigen öffentlich

zugänglichen Sport- und Spielwie-

se, die als Quartiertreffpunkt

dient. Hier spielen Kinder, hier

flirten Teenager, hier picknicken

Familien.

Was hält man im Quartier von

diesem Standort? Findet man ihn

gut? Oder würde er das Quartier-

leben stark beeinträchtigen? Gäbe

es aus Sicht der Quartierbewoh-

nerinnen bessere Standorte? Die

Stadt will nichts davon wissen.

Dem Quartierverein, der auf In-

formationen drängte, teilte man

mit, Standort und Grösse seien

nicht verhandelbar.

Vor zwei Wochen hat die Stadt

eine gross angelegte Aktion abge-

schlossen, um die Zusammen-

arbeit mit den Quartieren zu ver-

bessern. Darin steht: Die Stadt be-

zieht die Quartierbevölkerung bei

Vorhaben mit ein, die sie mass-

geblich betreffen und bei denen

Handlungsspielraum besteht. Wa-

rum übergeht man die Quartier-

bevölkerung in der Grünau trotz-

dem? Böser Wille oder Naivität

sind es wohl nicht. Vielleicht Pa-

nik: Seit Jahren hinkt das Hoch-

baudepartement mit dem Bau von

Schulhäusern hinterher. Oft helfen

nur noch provisorische Pavillons,

in der ganzen Stadt sind es be-

reits mehr als 70. Der Druck, end-

lich genügend Schulraum zu er-

stellen, schürt die Angst vor der

eigenen Bevölkerung. Ihre Mit-

sprache könnte das Projekt ver-

zögern. Da ist es effizienter, im

Elfenbeinturm zu entscheiden.

Das Quartier darf lediglich bei der

Farbe der Sitzbänke mitreden.

Schulen geniessen viel Good-

will, sie erhalten bei Volksabstim-

mungen oft über 80 Prozent Ja-

Stimmen. Alles wird aber nicht

goutiert. Beim Neubau für das

Schulhaus Freilager in Albisrieden

hat erstmals eine Partei die Nein-

Parole herausgegeben. Die Grünen

kritisieren, dass es schon jetzt zu

klein ist. Das sieht offenbar selbst

die Stadt so. Weshalb sonst hat

man auf dem Areal Platz für einen

Pavillon ausgespart! Da hat die

Exekutive offenbar etwas husch,

husch geplant. Und jetzt soll es

wieder husch, husch gehen.

Gegen den Widerstand einer

Partei lässt sich ein Schulhaus

realisieren. Aber gegen den

Widerstand eines Quartiers? Im

Kreis 9 ist die Stadt schon öfter

gescheitert: Als man das Hallen-

bad schliessen wollte, als man das

Tram 2 gegen den Willen der

Quartierbevölkerung an den

Bahnhof umleiten wollte. Jetzt

kündet der Quartierverein Grünau

vehementen Widerstand an.

Thomas Hoffmann

Husch, husch
ein Schulhaus bauen

IN KÜRZE

Das Züri-Fäscht vom vergange-

nen Wochenende war laut dem

OK ein grosser Erfolg. Kaum Zwi-

schenfälle, 2,5 Millionen Besu-

cherinnen und Besucher, gelun-

gene Premieren und trotz ein

paar Tropfen am Samstag auch

viel Wetterglück. Roland Stahel

übergibt laut einer Mitteilung nun

die Geschäftsführung nach 35

Jahren an Jeannette Herzog. Sie

ist seit über 2014 als stellvertre-

tende Geschäftsführerin im OK

tätig. Sie wird die erste Frau an

der Spitze des grössten Schwei-

zer Volksfests sein.

Zusammenarbeit
Das Stadtspital Waid und Triemli

und das Universitäts-Kinderspital

Zürich prüfen eine verstärkte

Zusammenarbeit bei der Kinder-

medizin. Dadurch sollen Syner-

gien stärker genutzt und vorhan-

dene Kapazitäten besser aufein-

ander abgestimmt werden. Ziel

der Zusammenarbeit ist, die be-

reits hochstehende kindermedizi-

nische Versorgung inklusive 24-

Stunden-Notfall am Standort

Triemli langfristig sicherzustellen.

Fördergeld
Der Regierungsrat fördert die

Biodiversität im Kanton Zürich:

Dafür lässt er dem Verein Bird

Life Zürich und dem Verein

Schmetterlingsförderung je eine

halbe Million Franken aus dem

Lotteriefonds zukommen. Die

Beiträge sind für konkrete Auf-

wertungsprojekte bestimmt. Wei-

tere Beiträge gehen unter ande-

rem an die Schweizerische Stif-

tung für Landschaftsarchitektur

und Blutspende Schweiz für eine

Kampagne zugunsten von Blut-

stammzellspenden.

«Marsch fürs Läbe»
Der Stadtrat bewilligte für die

Veranstaltung «Marsch fürs Lä-

be» eine stehende Kundgebung

auf dem Turbinenplatz, nicht

aber einen Demonstrationsumzug

in der Innenstadt. Der Veranstal-

ter legte gegen diesen Entscheid

Rekurs ein, den das Statthalter-

amt gutgeheissen hat. Der Stadt-

rat wird diesen Entscheid beim

Verwaltungsgericht anfechten.

Rechtskonsulent
Der Stadtrat hat PD Dr. iur. And-

rea Töndury zu seinem neuen

Rechtskonsulenten ernannt. Der

heute als stellvertretender Rechts-

konsulent des Stadtrats arbeiten-

de Jurist tritt seine neue Stelle

am 1. März 2020 an. Er wird

Nachfolger von Dr. iur. Peter

Saile, der per Ende März 2020

altershalber zurücktritt.

Mannebüro Züri
Der Stadtrat beantragt dem Ge-

meinderat, die finanzielle Unter-

stützung des Vereins Mannebüro

Züri für die Jahre 2020 bis 2023

zu erhöhen. Das Mannebüro Züri

betreibt seit 1997 eine professio-

nelle Beratungs- und Informati-

onsstelle mit dem Schwerpunkt

Prävention und Bekämpfung von

häuslicher Gewalt.

Züri-Fäscht
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ANZEIGE

Das keltische Frauengrab war 2017
entdeckt worden. Das aussergewöhn-
liche Grab in einem Eichenbaum-
stamm, die Skelettreste und die wert-
vollen Grabbeilagen wurden in der
Zwischenzeit interdisziplinär unter-
sucht. So ist ein recht genaues Bild
der Verstorbenen entstanden. Die
Untersuchung des Skeletts und spezi-
ell der Zähne zeigt unter anderem,
dass die Frau im Alter von etwa 40
Jahren starb. In Anbetracht der
durchschnittlichen Lebenserwartung

der Kelten von 30 Jahren war dies
ein recht hohes Alter. Die Frau ver-
richtete zu Lebzeiten eher wenig kör-
perliche Arbeit und ass verhältnis-
mässig viele stärkehaltige oder mit
Honig gesüsste Speisen. Sie ernährte
sich von Hirse und tierischen Produk-
ten. Dies konnten sich zur damaligen
Zeit nur gut situierte Personen leis-
ten. Die Frau hatte starke Karies.
Wahrscheinlich trug sie ein Kleid aus
feiner Schafwolle, darüber ein weite-
res Wolltuch und einen Mantel aus

Schaffell. Wie gross sie war, kann al-
lerdings nicht gesagt werden. Die
Frau lebte gemäss einer Isotopen-
Analyse in der Region des heutigen
Kantons Zürich, vermutlich im Lim-
mattal, ist dort aufgewachsen und
bestattet. Vom Skelett der Frau wa-
ren der Schädel sowie Teile eines
Arm- und Beinknochens erhalten.

Besonders erwähnenswert ist der
gefundene Schmuck. Einzigartig ist
die Glasperlenkette in ihrer Form. Sie
ist zwischen zwei Fibeln (Gewand-

spangen) befestigt und mit kostbaren
Glas- und Bernsteinperlen sowie Spi-
ralaugenperlen bestückt. Weiter fand
man eine Gürtelkette aus Bronze mit
Gürtelhaltern in Tierkopfform sowie
einen Armreif.

Mann und Frau aus derselben Zeit
Bereits im Jahr 1903 wurde das Grab
eines keltischen Mannes mit Schwert,
Schild und Lanze beim Bau der Turn-
halle Kern entdeckt. Seine vollständige
Kriegerausstattung weist ihn ebenfalls

als höhergestellte Persönlichkeit aus.
Da er ausserdem in denselben Jahr-
zehnten wie die Frau bestattet worden
war, ist es gut möglich, dass sich die
beiden gekannt haben. Dies kann aber
nicht generationengenau gesagt wer-
den, so die Archäologen.

Kleinere Siedlungen
Das neu entdeckte Grab der Frau er-
gänzt das heutige Bild der keltischen
Siedlungsgeschichte im Raum Zürich.
Lange hielt man Zürich für eine rö-
mische Gründung. Archäologische
Grabungen und Auswertungen der
letzten Jahre erbrachten jedoch den
Nachweis für eine stadtartige Sied-
lung der Kelten auf dem Lindenhof-
hügel bereits aus der ersten Hälfte
des 1. Jahrhunderts v. Chr., mindes-
tens ein halbes Jahrhundert vor An-
kunft der Römer.

Die beiden Gräber, die beim
Kern-Schulhaus gefunden wurden,
sind nochmals rund 100 Jahre älter
als diese erste Siedlung auf dem Lin-
denhof und gehörten wahrscheinlich
zu einer von mehreren kleineren
Siedlungen um Zürich.

So lebte eine Keltin vor 2200 Jahren in Zürich
Die städtische Archäologie
entdeckte während der In-
standsetzung der Schulan-
lage Kern in Aussersihl ein
keltisches Frauengrab aus
der Zeit um 200 v. Chr.
Die nun abgeschlossene
Untersuchung zeigt ein
recht genaues Bild der
ungefähr 40-Jährigen.

Pia Meier Die wertvollen Grabbeilagen.Das rekonstruierte Grab der Keltin in einem Eichenbaumstamm. Fotos: zvg.

Am Sonntag, 14. Juli, findet der erste An-
lass «Klima hier und wir. Es braucht uns al-
le!» der Klimastreikbewegung im Kirchge-
meindehaus Altstetten statt. Zwischen 14
und 17 Uhr gibt es zwei Inputreferate und
Diskussionsrunden. Das erste Inputreferat
beleuchtet die wissenschaftlichen Fakten,
auf welche sich die Klimabewegung stützt.
Das zweite Inputreferat erklärt die psycho-
logischen Prozesse, welche dazu führen,
dass man im Alltag die Dringlichkeit von
Klimaschutzmassnahmen ausblendet.

«Wir wünschen uns, die Ziele der Klima-
bewegung mit der Wohnbevölkerung be-
sprechen zu können.», so Ingmar Nordborg,
Klimaaktivist der ersten Stunde. Gespräche
in lockerer Atmosphäre sollten im Vorder-

grund stehen. Um dies zu ermöglichen, wird
es auch eine Kinderbetreuung sowie eine
Krabbelecke geben. Die Klimastreikenden
erhoffen sich, dass Jung und Alt teilnehmen
und gemeinschaftlich diskutieren werden.

«Ein Wandel braucht echte Debatten»,
sagt Leah Heuri, Maturandin und Initiantin
dieses Anlasses. Der Stand der Wissenschaft
soll korrekt wiedergegeben, aber auch kon-
krete Handlungsmöglichkeiten auf lokaler
Ebene aufgezeigt werden. «Hier sind wir als
Privatpersonen die Expertinnen und Exper-
ten. Es sei wichtig, dass wir alle im Dialog
stehen und vernetzt sind.» Der persönliche
Informationsaustausch sei auch unabding-
bar, weil wir im Alltag die Klimakrise gerne
ausblenden und sie nur so vergegenwärti-
gen.

«Handeln für Klimaschutz ist dringend
notwendig», so Sam Lüthi, Student und Mit-
glied der ETH «Weather and Climate
Risks»-Forschungsgruppe. Das habe der
letzte IPCC-Bericht (Intergovernmental Pa-
nel on Climate Change der UN) einmal mehr
vor Augen geführt. Für ihn seien die Rück-
meldungen der Bevölkerung, wie die Wis-
senschaft zur Klimakrise verstanden werde,
sehr wertvoll. (e.)

Klimabewegung wird in Altstetten aktiv
Die Klimabewegung fordert einen
radikalen Systemwechsel. Wes-
halb? Und wie könnte der aus-
sehen? In Altstetten will man das
mit der Bevölkerung diskutieren.

Mitorganisatorin Janina Finger. Foto: zvg.

Sonntag, 14. Juli, 14 bis 17 Uhr, Kirchgemeinde-
haus Altstetten.

«Publibike zielt auf eine verbesserte
Wirtschaftlichkeit ab und setzt in Zu-
kunft auf Partnerschaften», liess der
Veloverleiher vor einigen Tagen verlau-
ten. Der Grund: Die Tochter der Post-
auto AG hat seit der Lancierung min-
destens elf Millionen Franken Verlust
eingefahren, wie die Eidgenössische
Finanzkontrolle offenlegte. Sprich, der
Veloverleiher schreibt tiefrote Zahlen
und muss Finanzmittel suchen. Doch
im Gegensatz zur Stadt Bern, wo die
Verwaltung eine mögliche Unterstüt-
zung befürwortet, winkt Zürich ab.
«Für die Stadt Zürich gilt der aufgrund
der öffentlichen Ausschreibung unter-
zeichnete Vertrag mit PubliBike. Darin
sind keine Beiträge an das Angebot
von Publibike vorgesehen», so Spre-
cher Pio Sulzer vom federführenden

Tiefbau- und Entsorgungsdepartement
(TED). Der Hauptsponsor, die Zürcher
Kantonalbank, sagte auf Anfrage, man
kommentiere die Entwicklung nicht.
Die Rede ist von bis zu einer Million
Franken nötigen jährlichen Zuschüs-
sen. Publibike betont, man gebe kon-
krete Zielsetzungen in Franken oder
Prozent nicht bekannt. «Publibike ist
daran, die Situation schweizweit zu
analysieren, und arbeitet ständig dar-
an, die Wirtschaftlichkeit zu verbes-
sern», so ein Mediensprecher.

Kritik von Post-Präsident Schwaller
Doch Publibike ist intern massiv unter
Druck: Post-Präsident Urs Schwaller
hat «bis Mitte 2019» eine Überprüfung
angekündigt, wie er gegenüber der
«NZZ am Sonntag» ausführte. In einem
Kommentar schrieb die «NZZ» in die-
sem Zusammenhang davon, dass Un-
ternehmen in öffentlichem Besitz in
zahlreichen Märkten aktiv seien, die
auch ohne sie auskämen. «Das schadet
ihren privaten Konkurrenten, letztlich
aber auch den Kunden und den Steu-
erzahlern», so die «NZZ».

Zu den Kosten in Zürich gehört für
Publibike auch die Bezahlung des rund
40-köpfige Teams Netzwartung Züri
Velo. Dieses ist für den Unterhalt der

gut 2000 Velos und 169 Stationen und
für den Betrieb zuständig und besteht
aus Klienten, die Sozialhilfe beziehen,
sowie ausgebildeten Sozialarbeitern.
«Darüber hinaus kommt Publibike für
alle weiteren Kosten auf, die in Verbin-
dung mit dem Verleihsystem stehen,
sprich Mieten und Benutzungskosten
für alle genutzten Flächen sowie sämt-

liche Betriebsmittel», so Pio Sulzer vom
TED. Das summiert sich und bestätigt
François Kuonen, CEO der Bieler Fir-
ma «Intermobility». Diese war bei der
öffentlichen Ausschreibung für das
Zürcher Veloverleihsystem unterlegen.
Kuonen sagte damals gegenüber dem
«Zürich West»: «Das Businessmodell
von Publibike mit einer Offerte von null

Franken Kosten für die Stadt Zürich ist
unmöglich zu finanzieren.»Publibike
habe die Ausschreibung mit einem
Dumpingangebot gewonnen.

Publibike gibt sich nach wie vor op-
timistisch: Man suche in erster Linie
Kooperationspartner aus Bereichen
der Mobilität. Über die Frist, bis wann
Publibike schwarze Zahlen schreiben
muss, wollte sich das Unternehmen,
das sich zu 100 Prozent im öffentlichen
Besitz befindet, nicht äussern. Hört Pu-
blibike auf in Zürich, wenn das Ziel
nicht erreicht wird? «Publibike steht
gegenüber den Bestellern zu seinen
vertraglichen Abmachungen», heisst es
auf Anfrage. Und: Es gebe «keine Plä-
ne, mit dem Angebot in Zürich aufzu-
hören».

Für Zürich wäre der Verlust ver-
kraftbar. Hier hat es – im Gegensatz zu
Bern – genügend private Veloanbieter.
Bird, Lime und Smide. Zudem läuft der
Veloverleih «Züri rollt» weiter, auf
Druck des Gemeinderats und gegen
den Willen des Stadtrats. Ist Stadtrat
Filippo Leutenegger, bei der Einfüh-
rung von Publibike verantwortlich, ent-
täuscht über die Entwicklung von Pu-
blibike? Dazu möchte er sich nicht
mehr äussern, da er nicht mehr Vor-
steher des TED sei, so sein Sprecher.

Veloverleih Publibike steht vor dem Aus
Die hochdefizitäre Postauto-
tochter Publibike sucht ver-
zweifelt finanzielle Unter-
stützung. Im Gegensatz zu
Bern will Zürich keine Hand
bieten. Damit sieht die Zu-
kunft düster aus.

Lorenz Steinmann

Der Veloverleih der Postautotochter Publibike steht unter finanziellem
Druck. Ohne viel mehr Geld gehts bald nicht mehr weiter. Foto: ls.
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Bei einem Rundgang mit den Stadt-
räten André Odermatt, Filippo Leuten-
egger und Richard Wolff sowie Schul-
kreispräsidentin Katrin Wüthrich und
PBZ-Direktorin Brigitte Zünd konnten
Medienleute erstmals einen Blick in
die neuen Schulhäuser an der Hein-
richstrasse beim Escher-Wyss-Platz
und an der Pfingstweidstrasse beim
Toni-Areal werfen. «Mit dem zusätzli-
chen Schulraum sollten wir den Schul-
raumbedarf im Schulkreis Limmattal
langfristig in den Griff bekommen»,
rechnete Wüthrich vor. Im Schütze
finden neun Primarklassen sowie drei
Kindergärten Platz, im Pfingstweid
gibt es Platz für sechs bis neun Pri-
marklassen, dazu kommen drei exter-
ne Kindergärten.

Teilen ist angesagt
Die Schule Schütze entstand anstelle
der weggezogenen kantonalen Berufs-
fachschule. Das bestehende Schulhaus
an der Heinrichstrasse wurde instand-
gesetzt und mit Neubauten für Kinder-
garten und Quartierzentrum, einer
PBZ-Bibliothek und einer Sporthalle
ergänzt. Zu den direkt mit dem Schul-
haus verbundenen, aber separat zu-
gänglichen neuen Bauten kommen
grosszügige Schulaussenräume und
ein öffentlicher Quartierpark.

Für die sehr kompakt gebaute
Primarschule wurde das bestehende
Gebäude den Bedürfnissen eines mo-
dernen Tagesschulbetriebs angepasst.
Und ein solcher setzt auf eine poly-
valente Nutzung der Räume. «Schule
und Betreuung verschmelzen zu einer
Einheit», betonte Schulvorstand Filip-
po Leutenegger. Und Wüthrich er-
gänzte: «Wir sind bereits intensiv am
Üben, was man alles gemeinsam nut-
zen – teilen – kann.» Die Mehrfach-
nutzung erfordere vor allem auch von
den Lehrpersonen ein neues Denken.

Ungewohnt ist die Lage der Sport-
halle, die ausserhalb der Schulzeiten
auch Vereinen offensteht: Sie wurde
obendrauf gesetzt – wie beim Schul-
haus Leutschenbach. Das sei zu-
kunftsträchtig, weil mit etlichen Vor-
teilen verbunden, erklärte Hochbau-
vorsteher André Odermatt. Vor allem
könne man so teure statische Mass-
nahmen umgehen, die beim Bau einer
(stützenfreien) Turnhalle ganz unten
im Haus erforderlich wären. Auch
Grundwasserprobleme liessen sich so

vermeiden. Die Turnhalle im 4. Stock
muss nichts mehr tragen, nur noch
die Photovoltaikanlage auf dem Dach.

Quartierzentrum und Bibliothek
Der Neubau neben der Schule beher-
bergt das Quartierzentrum Schütze als
Ersatz für das bisherige Quartierhaus
Kreis 5 am Sihlquai. Hier können Inte-
ressierte aus dem Quartier dereinst
multifunktionale Räume für Aktivitä-
ten und Veranstaltungen verschie-
denster Grösse mieten. Ausserdem
wird es ab Frühjahr 2020 im Erdge-
schoss einen professionell geführten
öffentlichen Begegnungsort mit Kon-
sumationsmöglichkeiten geben.

Ein Mehrwert fürs ganze Quartier
wird auch mit der neuen Pestalozzi-
Bibliothek Zürich (PBZ) geschaffen.
Mit der PBZ Schütze habe man eine
Versorgungslücke im Kreis 5 geschlos-
sen, so Leutenegger. Mit ihren 1000
Quadratmetern Fläche auf zwei Eta-
gen, 25 000 Büchern und Tausenden
weiterer Medien, Arbeitsplätzen und
einem Lesecafé zählt sie neben den
Standorten Altstadt und Oerlikon zu
der grössten PBZs. Auch die Gesamt-

verwaltung der 14 Bibliotheken (bis-
her in der Altstadt) wird in den Neu-
bau auf dem Schütze-Areal ziehen.

Eine wichtige soziale und ökologi-
sche Rolle kommt – angesichts von
baulicher Entwicklung und Bevölke-
rungswachstum – dem geplanten
Quartierpark zu. In einem breit abge-
stützten Mitwirkungsverfahren wurde
ermittelt, welche Bedürfnisse im Quar-
tier in Bezug auf Nutzung und Gestal-
tung bestehen. Ab Sommer 2020 wird
der 7000 Quadratmeter grosse Park
als grüne Lunge und Begegnungsort
dienen. «Wir pflanzen über 100 neue
Bäume und entsiegeln die Böden»,
sagte Tiefbauvorsteher Richard Wolff.

Schule mit zwei Seiten
Auch in der Schule Pfingstweid ist
Kompaktheit und Polyvalenz angesagt.
Denn neben den sechs Primarschul-
klassen wird hier nach den Sommer-
ferien zusätzlich die Musikschule Kon-
servatorium Zürich Platz beanspru-
chen – ein Novum. Darüberhinaus
sind zwei Schulklassen für Kinder aus
dem gegenüberliegenden Bundesasyl-
zentrum vorgesehen. Architektonisch

passt sich das Schulhaus seiner spezi-
ellen Lage an: Gegen die stark befah-
rene Pfingstweidstrasse hin prägt eine
Metallverkleidung die Fassade. Dahin-
ter liegen die Korridore, während
sämtliche Unterrichtsräume und Pau-
senplätze zum offenen Pfingstweid-
park hin orientiert sind. Hier prägt
eine Holzfassade mit langen Lauben-
gängen das Bild und schafft dabei fast
ein wenig Chaletferien-Gemütlichkeit.
Speziell ist auch der Spielgerätepark
auf dem Schulhof: Mit seinen hölzer-
nen Steuer-, Mühle-, Zahnrädern und
Ähnlichem erinnert er an die Vergan-
genheit des Industriequartiers.

Baukosten unterschritten
Für die neuen Infrastrukturen auf
dem Schütze-Areal hatte das Volk 61
Millionen Franken gesprochen (davon
4,8 Millionen für den Park). Gemäss
Odermatt wird das Projekt nun 10
Prozent unter den Zielkosten abge-
schlossen. Auch bei der Schule
Pfingstweid werden die bewilligten
Kosten von 29,4 Millionen Franken
voraussichtlich um rund 3 Millionen
Franken unterschritten.

Das Zauberwort heisst Mehrfachnutzung
Gleich zwei neue Schulhäuser
im Kreis 5 öffnen nach den
Sommerferien ihre Tore:
Pfingstweid und Schütze.
Erste Einblicke gab es bei
einem Medienrundgang.

Lisa Maire

Das Künstlerinnenkollektiv Mickry3 gestaltete die Eingänge des Baukomplexes Schütze (hier die Schule) mit bunt beleuchteten Reliefs. Fotos: Lisa Maire

Auf dem Schütze-Areal entsteht ein grosser begrünter Freiraum. Die
Übergänge vom Pausen- und Spielplatz zum Quartierpark sind fliessend.

Sichtbeton und Holzgeländer: Trep-
penhaus im Neubau Schütze.

Warme Stimmung und Funktionalität im Pfingstweid-Schulhaus: Hölzerne Laubengänge direkt vor den Schul-
zimmern mit Blick auf den Pfingstweidpark und flexible Wände im grossen Mehrzweckraum.

 

Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•    Donnerstag, 18./ 25. Juli und 1./8./ 

15./22. August 2019, 12.00 Uhr  

Geselliger Mittagstisch 55+ 

4-Gang-Menü auf Platten liebevoll 

serviert für CHF 14.90 

Reservation bis am jeweiligen  

Donnerstag um 10.00 Uhr  

unter Telefon 044 454 45 00

•     Donnerstag, 1. August 2019, 14.30 Uhr 

Musikalische Unterhaltung zum 

1. August mit der Kapelle 

«Echo vom Säntis» im Restaurant

•     Samstag, 31. August 2019, 14.30 Uhr 

Musikalische Unterhaltung mit 

dem Harmonika Club «Stadt Zürich» 

im Restaurant 

Wiedikon

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•    Donnerstag, 1. August 2019, 14.30 Uhr 

Musikalische Unterhaltung zum  

1. August mit Hans Arnold 

in der Cafeteria

Körper + Geist

beleben
bei dipl. Masseurin mit

div. Massagen, Fussreflex,

Trigger oder klassisch.

AHV-Rabatt.

Hohlstrasse, 8048 Zürich

076 396 77 39

ANZEIGEN

Der Präsident der Kirchenpflege der
reformierten Kirchgemeinde Zürich,
Andreas Hurter, tritt am 17. Novem-
ber nicht erneut zur Wahl an. Einen
Grund teilt er nicht mit. Vor zwei Wo-
chen hatte er noch Fragen unserer
Zeitung zu seiner Kandidatur beant-
wortet. Seit fünf Jahren ist Hurter
Präsident des früheren Stadtverban-
des und Gesamtprojektleiter des Re-
formprozesses sowie seit 2018 Präsi-
dent der Kirchenpflege der refor-
mierten Kirchgemeinde Zürich. Seine
Herausforderer sind der Neumüns-
ter-Pfarrer Res Peter und der Sozial-
ethiker Michael Braunschweig. (zw.)

Andreas Hurter
tritt nicht mehr an
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AUTONEWS

Flaggschiff XJ bekommt einen
Nachfolger, dies hat der britische
Premiumhersteller bestätigt. Die
Produktion der Oberklasse-Li-
mousine XJ wird nach zehn Jah-
ren wie geplant enden. Die letz-
ten Exemplare werden in diesem
Sommer vom Band laufen.
Gleichzeitig teilte das Unterneh-
men mit, dass das Flaggschiff der
Marke einen Nachfolger bekom-
men wird. Dieser wird jedoch
erst nach einer Pause auf den
Markt kommen. Nähere Einzel-
heiten zum neuen Modell werden
ebenfalls erst später bekanntge-
geben.

Hyundai
Die Koreaner statten ihr SUV
Santa Fe mit einem Monitor für
den Totwinkelassistenten aus.
Das System verfügt über je eine
nach hinten gerichtete Kamera in
den Aussenspiegelgehäusen.
Wenn der Fahrer den Blinker
setzt, zeigt es die jeweilige Seiten-
ansicht nach hinten auf einem
Bildschirm im Fahrerdisplay. Da-
bei erfassen die Weitwinkelkame-
ras Bereiche, die mit einem her-
kömmlichen Rück- oder Seiten-
spiegel nicht eingesehen werden
können.

Volkswagen
Die Wolfsburger haben in der
Gläsernen Manufaktur Dresden
ein neues IT-Entwicklungszent-
rum eröffnet. Im Software-De-
velopment-Center Production
werden bis zu 80 IT-Spezialisten
an der Volkswagen-Industrial-
Cloud arbeiten. Diese soll alle
122 konzernweiten Fertigungs-
stätten von VW vernetzen. Ziel
sei es, alle Daten zusammenzu-
führen und so die Produktion und
Logistik durchgängig zu digitali-
sieren, teilt VW mit.

Audi
Die VW-Tochter lanciert mit dem
SQ8 die Topvariante des grossen
SUV-Coupés Q8 – und setzt dabei
wie in allen neuen Versionen voll
auf den Dieselmotor. Der SQ8
wird von einem 4-Liter-Biturbo-
V8-TDI angetrieben, der 435 PS
leistet und ein maximales Dreh-
moment von 900 Nm generiert.
Damit beschleunigt er in 4,8 Se-
kunden auf Tempo 100 und er-
reicht eine Höchstgeschwindig-
keit von 250 km/h. Der Audi SQ8
kommt im Spätsommer auf den
Markt.

Renault
Eine grössere Batterieeinheit im
Boden mit nun bis zu 52 Kilo-
wattstunden Kapazität sowie das
grössere Renault-Emblem in der
Front bekommt der Renault Zoe
spendiert. Dahinter verbergen
sich zwei Steckdosen, damit der
Zoe auch mit Gleichstrom und
damit deutlich schneller geladen
werden kann. Die Höchstge-
schwindigkeit steigt auf 140
km/h, zudem erhöht sich die
Reichweite um 25 Prozent (bis
390 Kilometer nach WLTP). Das
bedeutet kürzere Standzeiten an
der Ladestation, wo in 30 Minu-
ten Strom für etwa 150 Kilometer
«getankt» werden kann.

Jaguar

Gerade hat der Corsa Schlagzeilen
gemacht. Opel lanciert seinen Klein-
wagen Anfang 2020 neu – erstmals
auch als Elektromobil, zu einem Preis
unterhalb von 35 000 Franken. Die
Kommentare dazu überschlagen sich:
Alles am Kleinwagen aus Rüssels-
heim wird moderner, jugendlicher,
hipper. Die Karosserie der dann be-
reits sechsten Generation wird abge-
speckt haben, sie wird flacher und
sportlicher. Und es wird den Corsa
nur noch so geben, wie ihn der über-
wiegende Teil der Kunden tatsächlich
will: als Fünftürer.

Hinter dem fundamentalen Wan-
del steht natürlich der nicht mehr
ganz neue Eigentümer PSA. Im Som-
mer 2017 hatte der französische
Konzern die Übernahme der ange-
zählten deutschen Marke abgeschlos-
sen. Seither wird das Angebot auf
den Plattformen der PSA-Gruppe
konsequent umgekrempelt.

Ab 26 600 Franken zu haben
Beim Corsa ist es die sogenannte
CMP-Plattform, auf der auch der Peu-
geot 208 aufbaut; auch den französi-
schen Kleinwagen gibt es als Elektro-
variante. Es ist die richtige Stossrich-
tung. Nach schwerfälligen und er-
folgsarmen Jahren unter General Mo-
tors hat Opel mit frischen Produkten
endlich wieder eine Chance am
Markt. Der Kurswechsel der Franzo-
sen ist aber auch eine Zäsur. Lieb-
gewonnenes verschwindet in seiner
heutigen Form. So wohl auch der
Corsa GSi mit seinen drei Türen. Der

aktuelle GSi auf Basis der fünften
Corsa-Generation ist damit der Letzte
seiner Art. Ab 26 600 Franken kann
man ihn sein Eigen nennen. Er ist
ein bescheidener Bubentraum: 1,4-l-
Vierzylinder-Turbobenziner, 150 PS,
Frontantrieb, 8,9 Sekunden im Stan-
dardsprint auf 100 km/h.

Gnadenlos direktes Fahrwerk
Die Leasingkultur hat die Leistungs-
massstäbe im letzten Jahrzehnt bru-
tal verschoben, die PS-verrückte Ju-
gend hat heute andere Werte im Vi-
sier. Dabei ist Sportlichkeit nicht al-
lein eine Frage der Leistung. Gerin-
ges Gewicht, harte Federn, hohe Stei-
figkeit und eine gute Balance sind die

Zutaten, die ein Auto zum Rennwa-
gen machen.

Und das bietet der Corsa GSi. Das
Feedback ist gnadenlos direkt – wenn
er über schlechte Strassen hoppelt,
beim Anfahren auf nassem Grund
den Grip verliert, einlenkt, als würde
er sich aus eigenem Willen in die
Kurve werfen.

Die Sechsgang-Handschaltung da-
zu ist sauber sortiert, stellt einem
keine Fallen. So ein Auto macht
schlicht Spass, auch darum, weil es
sich noch gut beherrschen lässt. Hat
er Drehzahlen, schiebt der Corsa GSi
beherzt aus der Kurve, aber ohne
den Effekt, dass es einem zwei Se-
kunden später schon mulmig wird.

Es gibt nur noch wenige Autos, die
das Fahrerlebnis so roh und unver-
fälscht rüberbringen. Natürlich hat
auch der Corsa GSi ein paar Assis-
tenzsysteme, etwa eine Warnung bei
zu nahem Auffahren und beim Ver-
lassen der Spur sowie einen Ver-
kehrszeichenassistenten, aber hier
sitzt noch der Fahrer am Steuer. Kein
Computer, der immer wieder geister-
haft am Lenkrad zieht oder das Fahr-
zeug ausbremst.

Navi zu tief montiert
Wer dieses Erlebnis sucht, wird auch
darüber hinwegsehen, dass der Cor-
sa sonst nicht mehr ganz auf der Hö-
he der Zeit ist. Der Bildschirm des
Navigationssystems sitzt zu tief im
Armaturenbrett, in der Menüführung
und bei den digitalen Instrumenten
sind andere viel weiter. Kommendes
Jahr wird das ganz anders aussehen,
der neue Corsa rollt dann mit dem
digitalen Cockpit und einem Navi im
Breitformat an.

Im aktuellen Corsa GSi freut man
sich an anderem. Am Leder, das es
an den wichtigsten Kontaktflächen
schon zum Basispreis gibt, an den
gesteppten, perfekt konturierten Re-
caro-Sportsitzen, die moderate 1200
Franken extra kosten. Am agilen
Handling, an den fehlenden Allüren.
Und daran, dass der Kleinwagen
überall ohne Felgenschaden durch-
kommt, was man von vielen PS-Boli-
den nicht sagen kann. Auch sonst ist
der Corsa recht alltagstauglich. Auf
den vorderen Sitzen finden auch
gross gewachsene Erwachsene viel
Platz vor. Der Fond im Dreitürer ist
hingegen kein Vergnügen, in der Er-
schliessung und dann bei der Fahrt.
Und der Verbrauch? Wir messen im
Ecomodus durchschnittlich 6,5 Liter.
Das ist viel für einen Kleinwagen,
aber weit weg von der grassierenden
Leistungsunvernunft.

Dass, wenn man ihn antreibt,
auch der kleine Corsa GSi in zweistel-
ligen Zahlen Durst bekommt, versteht
sich von selbst. Richtig schön, das ist
noch zu sagen, ist der Corsa nicht.
Trotz GSi-Applikationen. Die Karos-
serie wirkt – gestreckt und hoch, wie
sie ist – etwas bieder, das wird der
neue dann alles auch besser machen.
Und die eigelbe Lackierung des Test-
wagens kann einen sprachlos ma-
chen.

Dieser Opel Corsa macht richtig Spass
Mit dem Modellwechsel
im kommenden Jahr ver-
schwindet der dreitürige
Opel Corsa und mit ihm
der sportliche GSi. Ein Ab-
gesang auf einen unter-
schätzten Klassiker.

Marc Leutenegger

www.opel.ch

Der Opel Corsa GSi wirkt leider etwas bieder, dafür ist er recht alltagstauglich. Foto: zvg.

Mit Style, Sport und Spartechnik
will der neue Corsa seinen Claim in
der City abstecken.

Im Segment der Kleinwagen ist
gerade grosse Bewegung: Bei Peu-
geot kommt bald der neue 208, Re-
nault hat in diesen Tagen die
nächste Generation des Clio von
der Leine gelassen und bei Opel nä-
hert sich die Premiere des nächsten
Corsa. Damit der nicht untergeht
im Getöse, schlachten die Rüssels-
heimer den Generationswechsel
aus und reichen jetzt wieder ein In-
formationshäppchen nach.

Im dicht besetzten Konkurrenz-
umfeld einen Claim abzustecken, ist
ein schwerer Job, für den sich Opel
vor allem mit Leichtbau rüstet.
Dank der neuen PSA-Plattform
speckt der Corsa im besten Fall um
über 100 Kilo ab: Ein Leergewicht
von 980 Kilos machen ihn zum
leichtesten Kleinwagen am Markt,
sagt Projektleiter Thomas Wanke
und schiebt still, aber nicht ohne
Stolz hinterher, dass auch die Kon-
zerngeschwister mehr auf die Waa-
ge bringen.

Verzichten muss man dafür
aber auf nichts, verspricht der
Chefingenieur. Selbst wenn der
Corsa mit 4,06 Metern Länge sein
Format hält, bietet er innen dank
drei Zentimetern mehr Radstand
ein bisschen mehr Platz und oben-
drein einen von 285 auf 309 Liter
vergrösserten Kofferraum. Und
besser aussehen wird er mit den
kürzeren Überhängen und dem um
fünf Zentimeter abgesenkten Dach,

mit neuen Scheinwerfern und einem
sportlichen Schmiss am Heck natür-
lich auch. Fast mehr noch als die
Platzverhältnisse profitiert die Perfor-
mance von der neuen Plattform.
Denn jedes Kilo weniger hilft dem
Corsa in den Kurven, sodass sich die
Prototypen bei der ersten Ausfahrt-
spürbar lebendiger anfühlten als der
Vorgänger und die meisten Konkur-
renten. Und der Opel fühlt sich nicht
nur sportlicher an, sondern er soll

auch sparsamer werden. Mit 4,2 Li-
tern ist selbst das 131 PS starke
Top-Aggregat genügsamer als das
sparsamste Modell des Vorgängers.
Zur Wahl stehen neben dem Stro-
mer zunächst drei Benziner und
ein Diesel, die allesamt aus Frank-
reich stammen.

Schade: Hinter dem Lenkrad
muss man sich im neuen Opel Cor-
sa mit einem vergleichsweise kon-
ventionellen Cockpit begnügen. (tg.)

Als «Franzose» wird der Opel Corsa zu einem Leichtgewicht

Leichter, viel leichter: Der neue Opel Corsa kommt 2020 auf den Markt.
Auch als Elektro-Auto ist er zu haben. Fotos: zvg.
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Treffen wir uns im Glättli? 

Feiern Sie Ihr persönliches Fest oder Ihren 
Firmenanlass bei uns: Freuen Sie sich auf 
glatte Momente im Restaurant Café Glättli!

Glättlistrasse 40 in Altstetten
Telefon 044 439 34 33 • www.wohnstaetten.ch

Die Familiengärten auf dem Frei-
lager-Areal in Albisrieden müssen ei-
nem neuen Schulhaus weichen. Das
hat das Stimmvolk am 19. Mai an der
Urne beschlossen. Das Projekt soll
rund 63,3 Millionen Franken kosten.
Alleine für «Vorbereitungsarbeiten»
hat die Stadt einen Betrag von
3,07 Millionen Franken budgetiert.

Zwei Tage nach der Abstimmung
liess der Familiengartenverein Aus-
sersihl (FGV) den Pächtern der be-
troffenen Parzellen einen Brief zu-
kommen, indem er sie auffordert,
ihre Gartenhäuschen bis zum 22. Ok-
tober «besenrein» zu räumen und
dem Verein bis Ende Juni jeweils 600
Franken für die weiteren Räumungs-
kosten zu überweisen.

Wer dieser Forderung nicht nach-
kommt, muss die vollen Räumungs-
kosten von 4000 bis 6000 Franken
pro Parzelle übernehmen. «Diese
Angstmacherei war für viele hier eine
Schikane», sagt Pächterin Tina Kin-
teh. So würden die Pachtverträge
noch bis Ende Oktober laufen, das
Geld für die Räumung sei aber be-
reits Ende Juni fällig. «Wir haben lei-
der den Eindruck, dass der Vorstand
des Vereins und wir Pächter zwei
Fronten sind, anstatt – wie es zu er-
warten wäre – eine Einheit.» Viele
Pächter würden sich deshalb allein
gelassen fühlen.

Auch sei vielen Gärtnern unklar,
weshalb sie die 600 Franken über-
haupt bezahlen müssen. Als Begrün-
dung führt der FGV in seinem Schrei-
ben die Tatsache an, dass sich viele
«schadstoffhaltige Materialien» auf
den Parzellen befinden – unter ande-
rem asbesthaltige Kleber.

Das habe der Verein den Pächtern
zuvor nie mitgeteilt. «Wir haben hier
vielleicht 20 Jahre lang im Gift gear-
beitet», beschwert sich Kinteh. Auch
hätten die meisten der heutigen
Pächter ihr Häuschen erst übernom-
men, als Asbest in der Schweiz be-
reits verboten war. Dennoch werden
sie jetzt zur Kasse gebeten.

Stadt übernimmt viele Kosten
Lukas Handschin von Grün Stadt Zü-
rich erklärt: «Bei einem unsachge-
mässen Rückbau können Schadstoffe
freigesetzt werden.» Deshalb habe
man dafür ein professionelles Entsor-
gungsunternehmen beauftragt. «Die
Stadt hat sich bereit erklärt, 80 Pro-
zent der Kosten des Rückbaus zu
übernehmen, die Bodensanierung
übernimmt sie vollumfänglich», sagt
Handschin. Der Verein leiste an den
Rückbau 70 000 Franken aus seinen
Rückstellungen.

Statt mehrerer tausend Franken
belaufe sich der Beitrag der Pächter
deshalb auf 600 Franken pro Parzel-

le. Damit leisten die Pächter einen
Anteil an die Räumung ihrer Häus-
chen. Wer diese Kosten nicht aufbrin-
gen kann, könne sich beim Vereins-
vorstand melden. Laut Vizepräsiden-
tin Jolanda Marchetti hat das bisher
nur eine Person getan: «Diese Person
hat uns als Beweis ihre Steuererklä-
rung gezeigt. Der Fall ist momentan
noch in Bearbeitung.»

Für die Pächter sind diese Argu-
mente nicht befriedigend. «Als ich
meinen Garten hier vor vier Jahren
übernommen habe, wusste ich, dass
der Vertrag begrenzt ist», sagt Päch-
ter Bela Mora. Der Verein habe ihm
aber nie gesagt, dass er für die Räu-
mung noch etwas drauf zahlen muss.
Das stösst auch bei Pächter Marco
Becunia sauer auf: «Ich habe mein
Häuschen renoviert und hatte dabei
Auslagen. Mir war zwar klar, dass ich
bald gehen musste, über die Kosten
hat mich aber niemand vom Verein
informiert.» Auch mit der Entsor-
gung lasse der Verein seine Pächter
alleine. «Sie wollen, dass wir alles

zum Cargo-Tram bringen, und wei-
gern sich, eine Mulde auf dem Areal
aufzustellen», beschwert sich Becu-
nia. Dies hat laut Vizepräsidentin
Marchetti seine Gründe: «Wir haben
bei der Räumung des Hard-Areals
negative Erfahrungen damit ge-
macht.» So sei damals alles in der
Mulde gelandet, was die Gärtner und
die Passanten gerade entsorgen woll-
ten. «Das hat uns natürlich auch et-
was gekostet», sagt Marchetti.

Den Betrag für die Räumung hält
der Vorstand für gerechtfertigt. «Es
steht in den Verträgen, dass die Räu-
mung Sache der Pächter ist», sagt
Marchetti. Diese soll per Ende Okto-
ber erfolgen. Die Pächter bezahlen je-
doch noch den vollen Jahres-Pacht-
zins. «Wir müssen zahlen und dürfen
nicht einmal fertig kultivieren», är-
gert sich Becunia. Diesen Vorwurf
weist Marchetti als «lächerlich» zu-
rück: «Das Pachtjahr dauert von An-
fang November bis Ende Oktober. Es
ist auch bei einer Kündigung durch
den Pächter völlig normal, dass der

Garten bis dahin geräumt sein
muss», erklärt sie. Zudem sei es seit
2013 noch nie vorgekommen, dass
ein Pächter nach der Räumung sei-
nes Gartens noch Geld verlangt hat.

Streit um Anschlusslösungen
Das Freilager-Areal macht rund ei-
nen Drittel der gesamten Gärten des
FGV-Aussersihl aus. An der letzten
Generalversammlung im Februar ha-
be der Vereinsvorstand den Pächtern
seine Unterstützung bei der Suche
nach einem neuen Garten zuge-
sichert. «Sie haben gesagt, dass sie
sich dafür einsetzen, dass möglichst
viele von uns eine Anschlusslösung
finden», sagt Becunias Frau Daniela.

Nun werfen viele dem Vorstand
vor, dass er bewusst keine neuen
Gärten für jene Personen suche, die
sich über die Zahlung der 600 Fran-
ken beschwert haben. «Mir ist ja klar,
dass sie nicht einfach 70 Gärten frei-
machen können, aber die machen
das bewusst nicht», sagt Becunia.
Viele hätten sich um neue Gärten be-
worben, würden aber keine Rück-
meldung erhalten. «Wir werden nicht
fair behandelt. Einige Leute werden
bevorzugt, und jene, die sich kritisch
geäussert haben, werden ignoriert»,
sagt Pächterin Kinteh. Auch sie habe
sich beim Verein gemeldet, weil sie
Interesse hatte, den älteren Pächtern
künftig bei ihrer Gartenarbeit zu hel-
fen. «Ich habe bis heute keine Ant-
wort erhalten», ärgert sie sich. «Ich
wäre sehr an einer Stellungnahme
interessiert», sagt auch Daniela Becu-
nia. Sie verurteile die Willkür des
Vorstands stark.

Für den Vereinsvorstand sind das
happige Vorwürfe. «Ich kann die Gär-
ten ja auch nicht aus dem Ärmel
schütteln», erklärt Vizepräsidentin
Marchetti. So sei auf den übrigen
Arealen des Vereins bis Ende Juli nur
eine Kündigung eingegangen. Auch
würden sich die Antragssteller nicht
immer einfach verhalten. «Viele
haben dann auch noch Wünsche»,
sagt Marchetti. So habe sie zum Bei-
spiel schon Beschwerden erhalten,
dass die angebotene Anschlusslösung
zu teuer sei.

Familiengartenverein verärgert Pächter
Beim Familiengartenverein
Aussersihl hängt der Haus-
segen schief. Diverse Pächter
werfen dem Vorstand
«Angstmacherei» und
«Willkür» vor. Dieser weist
die Anschuldigungen als
«lächerlich» zurück.

Leon Zimmermann

Ein Bild, das bald der Vergangenheit angehört: Marco Becunia und die weiteren Pächter der Familiengärten
auf dem Freilager-Areal müssen per Ende Oktober einem neuen Schulhaus weichen. Foto: Leon Zimmermann
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Mit feurigem Tänzen und Klängen

der «Embajadores de Merengue»,

ungezählten Caipirinhas und exoti-

schen Häppchen lud Caliente-Grün-

der und Latino-König Roger Furrer

zum Eröffnungsapéro auf den Müns-

terhof, wo im Rahmen des Züri

Fäschts drei Tage lang das südameri-

kanische Herz der Stadt schlug. Im

kommenden Jahr findet das Calien-

te-Festival dann wieder im Kreis 4

statt. Die Veranstaltung 2020 sei be-

reits bewilligt, freute sich Furrer. Sei-

ne Frau Yoandra und die Söhne

Steve und Neil halfen wiederum

tüchtig mit. Sie waren, wie die ganze

Staff, in T-Shirts von Telekommuni-

kations-Anbieter Lebara gekleidet.

Für Furrer ist es ganz wichtig, dass

er treue und verlässliche Sponsoren

hat, damit der grosse Aufwand ge-

stemmt werden kann. Er kann bei-

spielsweise auch auf die Fluggesell-

schaft Edelweiss oder die Sprach-

schule Benedict zählen. Zum dritten

Mal dabei als Moderatorin war auch

Teleclub-Chefin Claudia Lässer. Sie

begleitete die Acts auf der Bühne mit

viel Flair und Hintergrundwissen.

Für die Herren (und einige Damen),

die sich eine dicke Cigarre nicht ent-

gehen lassen wollten, war Carlos

Carralero aus der Manufaktur Mer-

cedes Reyes am Werk. Die Cigarre

aus der Hand des Cigarrenrollers

konnten sich die Aficionados gleich

mitgeben lassen. Petra Cruz, Euro-

pachefin der Dominikanischen Tou-

rismusorganisation, machte mit ihrer

Präsentation neugierig auf Feriendes-

tinationen in ihrer Heimat. Die

«Escola de Samba Zurique» oder

«America Baila» aus Zürich hatten

wie jedes Jahr ihre stets mitreissen-

den Auftritte. Ebenso sorgten für ful-

minante Stimmung neben vielen an-

deren auch die DJs Copita, El Mono,

Banana oder Sänger Alex Ortiz.

Lateinamerika im Herzen der Limmatstadt

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Caliente-König Roger Furrer mit Tourismus-Chefin Petra Cruz (Dom. Rep.)
und Merengue-Künstlern.

Im Einsatz: Yoandra Furrer-Mendez
und Cigarrenroller Carlos Carralero.

Heisse Rhythmen, auf den Münsterhof authentisch interpretiert von den
«Embajadores de Merengue».

Reiseprofi Silvio Weilenmann, Javier
Gonzales, «Caribbean Tours» (r.).

Stimmung mit DJ Copita, El Mono, Banana und
Sänger Alex Ortiz.

Moderierte die Show-Acts: Tele-
club-Chefin Claudia Lässer.

Max E. Katz, Präsident Schweizer
Reiseverband und Axa-VR.

In Lateinamerika gearbeitet: Isabel
und Martin Santschi, GM Hotel
Gotthard.

PR-Profi Ferris Bühler (Mitte) mit Marco Koller und
Sandro Schaad (r.).

Urs Limacher, Director Commercial
Distribution «Edelweiss».

ANZEIGEN

Neues und Aktuelles aus dem Quartier.

Jede Woche im Internet unter

www.lokalinfo.ch
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AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Im beruflichen Bereich bekommen Sie 
momentan kräftigen Gegenwind. Ver-

mutlich handelt es sich aber nur um einen Sturm 
im Wasserglas. Ärgern Sie sich nicht!

Stier 21.04.–20.05.
Andere sehen in Ihrem Gesicht nicht 
den vermeintlichen Schönheitsfehler. 

Kein Mensch ist perfekt. Zweifeln Sie nicht im-
mer an Ihrem Äusseren.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Als Sie dieser Tage in den Spiegel sa-
hen, machten Sie da eine beunruhi-

gende Feststellung? Vergessen Sie aber nicht, 
dass wir uns selbst nicht objektiv wahrnehmen!

Krebs 22.06.–22.07.
Wenn Sie die Sache als Erster aufs 
Tablett bringen, dürfen Sie auch die 

Lorbeeren davontragen: Ihnen allein verdankt 
man jetzt die wiederhergestellte Harmonie.

Löwe 23.07.–23.08.
Mit der Arbeit läuft es zurzeit etwas 
zäh. Sie fühlen sich vom Pech verfolgt. 

Zum Trost wird auch etwas Schönes für Sie be-
reitgehalten. Dann wendet sich das Blatt.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Bei aller Beständigkeit steckt doch 
auch ein klitzekleiner Widerspruchs-

geist in Ihnen, den Sie gut zu verstecken wissen. 
Jetzt kommt er für kurze Zeit ans Licht.

Waage 24.09.–23.10.
Sie sind ein treuer, loyaler und werte-
bewusster Mensch. Ihre Kollegen 

und Bekannten wissen Ihre Zuverlässigkeit zu 
schätzen. Auf Sie ist nämlich unbedingt Verlass.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie können nur staunen, was das Le-
ben alles für Sie bereithält. Nehmen 

Sie es als das, was es ist: ein Geschenk. Bezie-
hen Sie andere in Ihre Freude mit ein!

Schütze 23.11.–21.12.
Nach getaner Arbeit sollten Sie sich 
auch eine Belohnung genehmigen. 

Schön wäre es, mal wieder unter Leute zu kom-
men. Tun Sie genau das, was Ihnen Spass 
macht.

Steinbock 22.12.–20.01.
Statt nun einen radikalen Schnitt vor-
zunehmen, können Sie auch damit 

beginnen, sich die unerwünschte Sache selte-
ner zu gestatten. Sie stellen fest: Das geht!

Wassermann 21.01.–19.02.
Es gibt einige Situationen, in denen es 
angebracht wäre, seine Meinung zu 

ändern und den neuen Bedingungen anzupas-
sen. Solch eine Situation erwartet Sie aktuell.

  

Fische 20.02.–20.03.
Um den Kopf frei zu bekommen, hilft 
dieser Tage eine ausgiebige Tour – 

wenn es sein muss, durch die Boutiquen und 
Shops. Noch besser wäre: an der frischen Luft.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Eisfeld in den Walliser Alpen.

Bäume Ausser dem farbig unterlegten sind

hier 33 weitere Begriffe rund um Bäume

versteckt, und zwar waagrecht, senkrecht

oder diagonal, vorwärts oder rückwärts

geschrieben. Die Wörter können sich über-

schneiden. Die übrig bleibenden Buchsta-

ben ergeben ein Zitat aus der Bibel.

Lösung Buchstabensalat «Bäume»: AHORN,

AKAZIE, AST, BIRKE, BLAETTER, BONSAI,

BUCHE, EIBE, EICHE, ERLE, ESPE, FEIGE,

FICHTE, FOEHRE, GINKGO, HASEL, JASMIN,

JOHANNISBEERE, KIEFER, LAERCHE, LAUB,

LIGUSTER, LINDE, OELBAUM, PALME, PISTA-

ZIE, QUITTE, SANDELHOLZ, STAMM, TANNE,

TRAUERWEIDEN, ULME, WURZEL, ZEDER

Lösung: «An der Frucht erkennt man den

Baum.»

Buchstabensalat:

BUCHTIPP

In Lukas Lind-
ners Debütro-
man «Der
Letzte meiner
Art» ist Alfred
von Ärmel der
jüngste Spross
eines Berner
Patrizierge-

schlechts. Seine glamouröse,
aber depressive Mutter und sein
mässig erfolgreicher Vater sind
dunkle Flecken in der stolzen
Familienchronik. Und da der ge-
niale Bruder abgehauen ist, be-
findet Alfred, dass es nun an
ihm sei, der Familie zu neuem
Glanz zu verhelfen.

Sein grosses Vorbild ist ein
Vorfahre, der mit seiner Helle-
barde in der Schlacht von Ma-
rignano vierzig Franzosen er-
schlagen haben soll. Alfred ist
leider jedoch völlig talentfrei;
entsprechend scheitern alle sei-
ne Anläufe zum Heldentum.

Lindner hat die Geschichte
einer degenerierten Familie un-
terhaltend und mit viel Ironie
erzählt.

Zum Anlass
des 200-Jahr-
Jubiläums von
Alfred Escher,
Gottfried Kel-
ler und Theo-
dor Fontane ist
eine Vielzahl
von Publikatio-

nen erschienen. Einen neuen,
besonderen Aspekt beleuchtet
Regina Dieterle in ihrem Bänd-
chen «Zu sehr emancipiert».

Sie greift das bekannte Lie-
besdrama zwischen Lydia Welti-
Escher und dem Maler Karl
Stauffer-Bern auf und zeigt, wie
der Skandal schon früh Einzug
in die Literatur gefunden hat.
Besonders interessant sind die
Verbindungen zwischen der Tra-
gödie der Lydia Welti-Escher und
Theodor Fontanes Roman «Effi
Briest».

Regina Dieterle ist Germanis-
tin, Präsidentin der Fontane-Ge-
sellschaft und Verfasserin einer
grossen Fontane-Biografie. Die
schönen Abbildungen machen
das im Nimbus Verlag erschiene-
ne Bändchen besonders attrak-
tiv.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

Skurrile und

humorvolle

Familiengeschichte

Lukas Linder: «Der Letzte meiner Art». Kein
& Aber, 2018

Eine Frau,

zu sehr

«emancipiert»

Regina Dieterle: «Zu sehr emancipiert».
Nimbus. Kunst und Bücher, 2019.

Auflösung des Buchstabensalats
in der Ausgabe 30/31 vom 25. Juli

Unsere vierjährige Lola hat sich bis-

her normal entwickelt, ist lebhaft,

fröhlich und wissensdurstig. Wir

möchten unser einziges Kind so er-

ziehen, dass es ein glücklicher

Mensch werden kann! Nun haben wir

schon ein Problem: Lola wird einfach

nicht stubenrein, was den Stuhl an-

betrifft! Seit fast einem Jahr will sie

keine Windeln mehr, geht regelmäs-

sig aufs Klo zum Wasserlösen. Das

«Gagi» aber hält sie konsequent so

lange zurück, bis es einfach nicht

mehr geht. Sehr oft versteckt sie es

in der ganzen Wohnung. Das findet

die Mama alles andere als lustig und

der Papa rümpft die Nase, wenn er

nach Hause kommt und es in der

Wohnung nach Reinigungsmitteln

duftet anstatt nach Feierabend.

Schimpfen nützt nichts, wir haben es

versucht, mit dem Resultat von Bauch-

schmerzen und Verstopfung. Die Ab-

klärung beim Kinderarzt ergab kei-

nen Krankheitsbefund. Er meinte, dass

wir einfach Geduld haben müssen.

Nur, da ist die Spielgruppe, wo unse-

re Tochter vielleicht ausgelacht wür-

de, und das möchten wir vermeiden.

Das glaube ich Ihnen sofort, sonst
hätten Sie mir nicht so liebevoll von
Lola erzählt! Aber zuerst müssen Sie

bedenken, dass für ein Kleinkind das
«Gagi» überhaupt nichts Gruusiges
ist, sondern ein Erfolgserlebnis be-
deutet, wenn es im Töpfli oder im
WC landet! Durch das Platzieren an
verschiedensten Orten fühlt sich ihre
Lola ein bisschen mächtiger und das
Ganze etwas spannender! Kinder ha-
ben ein natürliches Bedürfnis, sauber
zu werden. Der Zeitpunkt ist unter-
schiedlich und gilt bis etwa zum vier-
ten oder fünften Lebensjahr als nor-
mal. Da das «Bruni» problemlos am
dafür bestimmten Ort landet und der
Kinderarzt kein organisches Leiden

festgestellt hat, muss davon ausge-
gangen werden, dass Lola ihr Ge-
schäft einfach nicht regelrecht tätigen
WILL!

Hier ein paar Tipps zur Hilfe:
• Kein Drama, keine Strafen! Keinen

Mittelpunkt im Alltag daraus ma-
chen!

• Das Kind soll seine Würstchen
selbst entsorgen, vom Versteck ins
Klo, wo sie hingehören. Hinunter-
spülen macht Spass!

• Erklären, dass Verstecken lustig ist.
Andere Dinge verstecken und su-
chen.

• Die Toilette kindsgemäss ausstat-
ten. Möglichkeit zum festen Halt
der Füsse.

• Viel Lob, wenn es gelingt! Mama
hat Zeit für ein Spiel oder eine Ge-
schichte, weil sie nicht putzen
muss!

• Auch im Sommer kann man Guetzli
backen! Aus Teig wunderbare Würst-
chen formen, die man verstecken
und dann essen kann.

• Bei Schwierigkeiten den kleinen
Bauch massieren und dem «Gagi»
(nicht dem Kind!) zureden, wohin
es gehen soll!

Beatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

Wenn das grosse Geschäft sein Ziel verfehlt

«Die Toilette kindgemäss
ausstatten, auch die Füsse

brauchen Halt.»
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Donnerstag, 11. Juli

Besinnliche Momente für Trauernde: Das
ökumenische Angebot bietet Raum und Im-
pulse für einen gelingenden Trauerprozess.
18.30 Uhr, Alte Kirche Albisrieden.

Premiere «The Biggest Little Farm»: Mit
anschliessendem Podium mit dem Ernäh-
rungsforum Zürich. 19.30 Uhr, Kosmos,
Lagerstrasse 104.

Freitag, 12. Juli

Musikalischer Nachmittag: Akkordeon und
Gesang mit Jean Luc Oberleitner. 14.15
Uhr, Pflegezentrum Bachwiesen (Garten),
Flurstrasse 130.

«Künstler-/innengespräch» – Yvon Bau-
mann: Im Rahmen des Netzwerk-Treffens
Femme Artist Table (FAT). 17 Uhr, Kosmos,
Lagerstrasse 104.

11. Openair-Kino: Die Kirchenwand wird
zur Leinwand. 18 Uhr: Suppe. 19 Uhr:
Film-Gottesdienst zu «Wolkenbruch» mit
Autor Thomas Meyer. 21.30 Uhr: Openair-
Filmvorführung von «Wolkenbruch».
18 Uhr, Andreaskirche, Brahmsstrasse 106.

Sommerkino: «Coco», USA 2017 (Lee Un-
krich, Adrian Molina). Essen und Trinken ab
19 Uhr, Film ab 21.30 Uhr, vor dem Film
läuft ein Trickfilm für Kinder. Röntgenplatz.

Zirkustheater: «In and Out». Eine Ab-
schlussproduktion der Absolventen des Be-
rufsorientierungsjahres für Zirkus «Cirque
Intense». 20 Uhr, Zirkusquartier Zürich,
Flurstrasse 85.

De Danse 19: 4 Tänzerinnen – 3 Choreo-
grafinnen. Vom Tanzen handelt die
Schlussaufführung der Weiterbildung
«Stage Experience» und bringt unter-
schiedlichste Tanzstile in spannungsvolle
Beziehung zueinander. 20 Uhr, Kulturmarkt,
Aemtlerstrasse 23.

Samstag, 13. Juli

De Danse 19: 4 Tänzerinnen – 3 Choreo-
grafinnen. Vom Tanzen handelt die
Schlussaufführung der Weiterbildung
«Stage Experience» und bringt unter-
schiedlichste Tanzstile in spannungsvolle
Beziehung zueinander. 17 Uhr und 20 Uhr,
Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Sommerkino: «Bienvenue chez les ch’tis»,
F 2008 (Dany Boon). Essen und Trinken ab
19 Uhr, Film ab 21.30 Uhr, vor dem Film
läuft ein Trickfilm für Kinder. Röntgenplatz.

Sonntag, 14. Juli

Cirque Intense Workshop: Leitung: Robert
Eisele und das Cirque Intense-Ensemble.

Zirkusartistik mit Spass und Methode.
10–17 Uhr, Zirkusquartier Zürich, Flurstr. 85.

Montag, 15. Juli

Ferienplausch: Für Kinder, Jugendliche
und ihre aktiven Eltern und Erziehungsbe-
rechtigte (Kinder unter 7 Jahren in Beglei-
tung Erwachsener). 10–13 Uhr, Sportanlage
Utogrund.

Dienstag, 16. Juli

Ferienplausch: Für Kinder, Jugendliche
und ihre aktiven Eltern und Erziehungsbe-
rechtigte (Kinder unter 7 Jahren in Beglei-
tung Erwachsener). 10–13 Uhr, Sportanlage
Utogrund.

Mittwoch, 17. Juli

Ferienplausch: Für Kinder, Jugendliche
und ihre aktiven Eltern und Erziehungsbe-
rechtigte (Kinder unter 7 Jahren in Beglei-
tung Erwachsener). 10–13 Uhr, Sportanlage
Utogrund.

Kinderlesung & Workshop – «Wie gehts
denn nun zum Mond?»: Mit Claudia
Walder und Anna-Lea Guarisco. 15 Uhr,
Kosmos, Lagerstrasse 104.

Donnerstag, 18. Juli

Ferienplausch: Für Kinder, Jugendliche
und ihre aktiven Eltern und Erziehungsbe-
rechtigte (Kinder unter 7 Jahren in Beglei-
tung Erwachsener). 10–13 Uhr, Sportanlage
Utogrund.

Vernissage & Künstlergespräch – Max
Grüter: «FoolMoon». 20 Uhr, Kosmos, La-
gerstrasse 104.

Freitag, 19. Juli

Ferienplausch: Für Kinder, Jugendliche
und aktive Erziehungsberechtigten (Kinder
unter 7 Jahren in Begleitung Erwachsener).
10–13 Uhr, Sportanlage Utogrund.

Konzert: Andi und Peter unterhalten mit
Geige und Banjo. 14.30 Uhr, Pflegezentrum
Bachwiesen (Garten), Flurstrasse 130.

Sommerkino: «Moon», USA 2009 (Duncan
Jones). Essen und Trinken ab 19 Uhr, Film
ab 21.30 Uhr, vor dem Film läuft ein Trick-
film für Kinder. Röntgenplatz.

Spezialvorführung – «Hidden Figures»:
Die Geschichte dreier afroamerikanischer
Nasa-Mathematikerinnen inmitten des
«Space Race». 20.30 Uhr, Kosmos, Lager-
strasse 104.

Samstag, 20. Juli

Hörbuch-Listening – «Armstrong» von
Torben Kuhlman: Eine lunare Abenteuer-
geschichte für Kinder. 14 Uhr, Kosmos, La-
gerstrasse 104.

Sommerkino: «Der Sandmann», CH 2011
(Peter Luisi). Essen und Trinken ab 19 Uhr,
Film ab 21.30 Uhr, vor dem Film läuft ein
Trickfilm für Kinder. Röntgenplatz.

Talk: 50 Jahre Mondlandung: Mit dem
Swiss Space Museum. 19.30 Uhr, Kosmos,
Lagerstrasse 104.

Spezialvorführung – «Iron Sky»: Nazis
auf dem Mond! Eine der abgedrehtesten
Sci-Fi-Horrorkomödien der Kinogeschichte.
23.15 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Sonntag, 21. Juli

Tea Time with Ben Moore: Moon Edition.
17 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Donnerstag, 25. Juli

Konzert: Hermanos Gutiérrez. 20 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Salsa Jam: jeden Mo, 19.15 bis 22 Uhr,
lerne mit uns Salsa und Bachata tanzen.
Anmeldung über Tel. 076 468 40 01

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo,
19 bis 20.30 Uhr. Zielgruppe: Jugendliche
und Erwachsene. Anmeldung über Tel. 076
666 23 24 oder isma.kouate@gmx.ch

GZ Grünau: Mo, 22. Juli bis Mo, 19. August:
Betriebsferien

Räume zum Mieten: Wer einen Sitzungs-
raum sucht oder ein Fest feiern möchte, fin-
det im GZ Platz für bis zu 150 Personen.
Infos im Sekretariat bei Semsije Ismailij

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Rollender Donnerstag: Do, 11. Juli, 9 bis
11 Uhr, rutschen, radeln, rollen und Kriech-
landschaft für Kinder ab 6 Monaten bis
4 Jahren. Gratis, ohne Voranmeldung

Mal- und Keramikatelier: Do, 11. Juli,
15.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kinder unter
6 Jahren in Begleitung

Sommerferien, Sa, 13. Juli bis So, 18.
August: Während den Sommerferien ist der

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

Erlebnisgarten täglich von 9 bis 18 Uhr
geöffnet. Das GZ Heuried bleibt geschlos-
sen. Das Telefon wird am Di, Mi und Do
von 14 bis 16 Uhr bedient

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Stricktreff: jeden Di, 9 bis 11 Uhr, gemein-
sam stricken macht mehr Freude.

Lolab: Fr, 12. Juli, 15.30 bis 18 Uhr, mit
einfachen Technologien spannende Sachen
herstellen… Für alle (unter 10 Jahren in
Begleitung)

Computeria: Mi, 17. Juli, 14 bis 16 Uhr,
Seniorinnen und Senioren am Computer.

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Sommerwerken: Di, 14.30 bis 17.30 Uhr,
Werken auf dem GZ Spielplatz, bei schlech-
tem Wetter in der Werkstatt. Ab 3 Jahren

Werken für Kleinkinder und Familien:
Do, 9.30 bis 11.30 Uhr, altersgerechte,
kreative Angebote für Kleinkinder und ihre
Familien. Für Kinder ab 2½ Jahren

Eigene Ideen verwirklichen: Do, 15.30 bis
18 Uhr, Werken mit Papier, Holz, Farbe und
Keramik. Ab 6 Jahren. Unkostenbeitrag je
nach Materialverbrauch

Keramik: Mo, 15. Juli, 19 bis 21 Uhr, für
Jugendliche und Erwachsene, die gerne
gestalten und neugierig sind mit Ton zu
experimentieren

Betriebsferien: vom 20. Juli bis
12. August bleibt das GZ geschlossen

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Sommergrill am Mi: Mi, 21./28. August,
18 bis 21 Uhr, gemütliches Beisammen-
sein… Informationen: Tel. 044 436 86 36

Thai- und Asian-Food im GZ: jeweils Do,
12 bis 13 Uhr. Neu kocht Zerrin Yücel und
H.P. Minder. Anmeldung unter: Tel. 044
436 86 36 oder gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30 bis
10.30 Uhr in der Cafeteria

Sprach-Café-Spanisch: Do, 10 bis 11 Uhr
in der Cafeteria

Betriebsferien: von So, 21. Juli bis
So, 11. August. Während den Schulferien
ist die Cafeteria montags geschlossen.
Kurzfristige Änderungen der Öffnungszei-
ten: www.gz-zh.ch/gz-bachwiesen

Die Agenda erscheint jeweils im
«Zürich West» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag,
18. Juli, mailen an:
zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr
für Publikation und Vollständigkeit.

AGENDA

KIRCHEN

Während der Sommerferien nimmt

«Zürich West» wie in den letzten Jah-

ren einen Zwei-Wochen-Rhythmus

auf. Die Zeitungen erscheinen am 11.

Juli, 25. Juli und 8. August. Ab dem

22. August wechselt «Zürich West»

wieder zum gewohnten Wochen-

rhythmus. Eine Bitte an alle Veran-

stalter: Beachten Sie, dass wir

während der Sommerferien aus pro-

duktionstechnischen Gründen alle

Veranstaltungshinweise früher als

sonst per Mail erhalten müssen

(zuerichwest@lokalinfo.ch). Ein Bei-

spiel: In der nächsten Ausgabe vom

25. Juli werden alle Veranstaltungen

bis 7. August publiziert. Redaktions-

schluss für diese Eventtipps ist be-

reits am Donnerstag, 18.  Juli. Wir

wünschen allen eine schöne Som-

merzeit. Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

Veranstaltungshinweise früher einsenden

Die Lieder von Silas reissen mit, schreien nach einem Hoch auf das Le-
ben und bringen sein sonniges Gemüt zur Geltung. Mit Gitarre, Ukulele
und Loopstation im Gepäck baut der ZhdK-Gesangsstudent mit äthiopi-
schen Wurzeln mehrstöckige Songs und verbreitet eine grosse Portion
Good Vibes. «Live am Mittwuch», 17. Juli, Türöffnung 20 Uhr, Konzert-
beginn ca. 20.30 Uhr, Barfussbar, Frauenbadi, Stadthausquai 12. Der
Eintritt ist frei, Kollekte. (zb.)

Foto: zvg.

Silas singt in der Barfussbar
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Das Sommerkino Röntgenplatz zeigt
heuer vier Filme unter dem Motto
«Verkehrte Welt». Vor dem Hauptfilm
ab 21.30 Uhr läuft jeweils ein Trick-
film für Kinder. Essen und Trinken
gibt es ab 19 Uhr: an der Bar eine
Auswahl an nicht-alkoholischen und
alkoholischen Getränken sowie Kaf-
fee und Kuchen, in den Tellern Fei-
nes mit oder ohne Fleisch. Gezeigt
werden im zweitältesten Open-Air-Ki-
no von Zürich (nur in der Roten Fab-
rik haben sie den Projektor 1984 ein
Jahr früher unter den freien Himmel
gezügelt) die folgenden vier Filme:
• Freitag, 12. Juli: Coco, USA 2017
(Lee Unkrich, Adrian Molina)
• Samstag, 13. Juli: Bienvenue chez
les ch’tins, F 2008 (Dany Boon)
• Freitag, 19. Juli: Moon, USA 2009
(Duncan Jones)
• Samstag, 20. Juli: Der Sandmann,
CH 2011 (Peter Luisi). (zw.)

Verkehrte Kinowelt
auf dem Röntgenplatz

www.sommerkinoröntgenplatz.ch

Das Zirkusquartier an der Flurstrasse
85 in Albisrieden bietet vom 29. Juli
bis 2. August eine Akrobatik-Inten-
siv-Woche an, die sich zu gleichen
Teilen an Profis wie an unerfahrene
Interessierte aus dem Quartier rich-
tet. Anmeldeschluss ist am Montag,
15. Juli. Mit den Artisten von «Pile en
Face» (NL) sowie mit Júlia Campista-
ny (ESP) kann man seine Hand-
stand-, Banquine-, Akro- oder Tra-
pez-Skills verbessern oder überhaupt
erst aufbauen. In Leistungsgruppen
und mit spezifischen Schwerpunkten
sind schnelle Fortschritte möglich,
schreibt das Zirkusquartier. Jeder
Workshop besteht aus fünf Lektionen
an fünf Tagen (Montag bis Freitag).
Alle Kurse sind einzeln buchbar und
frei kombinierbar. Der Wochenpass
für alle Kurse (also insgesamt 40
Stunden Training) kostet 800 respek-
tive 560 Franken. (pd).

In einer Intensiv-Woche
Akrobatik erlernen

zirkusquartier.ch/intensiv

Der «Stadtsommer» ist eine Konzert-
reihe mit aufstrebenden und etablier-
ten Zürcher Bands, schreibt das Prä-
sidialdepartement der Stadt Zürich in
seiner Medienmitteilung. Für die
Ausgabe 2019 habe das Ressort Jazz,
Rock, Pop von Stadt Zürich Kultur
zehn spannende lokale Acts gewin-
nen können. Erstmals werden auch
auf der Hardturm-Stadionbrache
Konzerte stattfinden. Der Besuch al-
ler Veranstaltungen ist gratis.

Der «Stadtsommer» ist seit über
20 Jahren ein Kulturförderinstru-
ment des Ressorts Jazz, Rock, Pop.
Seit der Erstdurchführung 1998 fin-
den die Konzerte (mit einem Unter-
bruch im Jahr 2016) jährlich statt.
Sie haben sich einen Namen als Büh-
ne gemacht, die es ermöglicht, span-
nende Musikerinnen und Musiker
aus der Stadt Zürich zu entdecken.

Am ersten «Stadtsommer»-Abend
vom Donnerstag, 25. Juli, spielen
«Prader & knecht» und «Steiner &
Madlaina» auf dem Turbinenplatz:
zwei Bands, die sich im Spannungs-
feld von Folk und Pop bewegen. Tags
darauf spielen «Long Tall Jefferson»
und «Black Sea Dahu» auf der See-
bühne der Roten Fabrik. Beide Bands
können auf sehr umfassende europa-
weite Tourneen zurückblicken, dank
denen sie zu herausragenden Live-

Acts herangereift sind, heisst es in
der Mitteilung der Stadt.

Am 27. Juli kommt es dann zu
einer Premiere: Der «Stadtsommer»
darf die Hardturm-Stadionbrache be-
spielen. Auf der Bühne präsentieren
«Ana Scent» und «Ikan Hyu» an-
spruchsvolle Pop-Songs. Die zweite
«Stadtsommer»-Woche wird am 2.
August von «Taimashoe» und «Nico-

las Stocker» eingeläutet. Sie werden
im lauschigen Sihlhölzlipark die
Grenzen der aktuellen Musik auslo-
ten. Zum Abschluss des «Stadtsom-
mers» am 3. August wird es vor dem
Helsinkiklub sphärisch: «James Var-
ghese» und «Bitter Moon» spielen
Musik zwischen Ambient und Rock.

Die Konzertabende beginnen je-
weils um 21 Uhr. (zw.)

Fünf Konzertabende mit zehn Acts
Die Gratis-Konzertreihe
«Stadtsommer» startet am
25. Juli mit «Prader & knecht»
und «Steiner & Madlaina»
auf dem Turbinenplatz.

Die Konzertreihe startet mit dem Auftritt von «Steiner & Madlaina».F.: zvg.

Was wäre der Juli in Zürich ohne die
Aufführungen des Kinderzirkus Ro-
binson. Das diesjährige Programm
beschreibt eine turbulente Reise
durch ein Jahr voller unerwarteter
Überraschungen: Schneemänner lau-
fen auf Kugeln, Ostereier schlagen
Purzelbäume, Sommergewitter fegen
über die Bühne, und der Schulweg
wird zum Seiltanz. Halloween-Hexen
fliegen durch Luftringe, Zugvögel fah-
ren mit dem Hocheinrad in den Sü-
den, und im Advent gibt es Men-

schenpyramiden an den Kassen. Mit
Witz, Tempo und Artistik blättern die
51 jungen Artistinnen und Artisten
durch den Kalender und zeigen: Ein
Jahr ist weit mehr als 12 Monate. Ge-
spielt wird bei gutem Wetter auf der
Freiluftbühne beim Hechtplatz am
Limmatquai. Total gibt es 265 Plätze.

9000 Stunden Freiwilligenarbeit
Der Kinderzirkus Robinson ist eine
professionell geführte und generatio-
nenübergreifende Institution. Er wur-
de 1960 gegründet und bietet mit der
Zirkusschule, dem Ensemble sowie
den weiteren Angeboten Kindern und
Jugendlichen laut eigenen Angaben
eine sinnvolle Freizeitbetätigung, die
sie in ihrer körperlichen und sozialen
Kompetenz fördert und ihre Selbst-

sicherheit stärkt. Im «Robinson»
werden über 9000 Stunden Freiwilli-
genarbeit geleistet. Dies sind im Be-
sonderen die Eltern der Kinder, die
auf der Bühne auftreten. Sie arbeiten
eng mit dem Trainerteam zusammen
und helfen beim Nähen der Kostüme,
bauen die Bühne mit auf, helfen beim
Requisitenbau, unterstützen die Kin-
der beim Auftritt durch Umbauarbei-
ten, sie übernehmen die Garderobe
und vieles mehr. (pd./ls.)

«Robinson» entführt auf eine turbulente Reise
«Turbulente Jahres-Zeiten»
heisst das Programm, das
der Kinderzirkus Robinson
vom 13. bis 23. Juli auf
dem Hechtplatz aufführt.

Aufführungen auf dem Hechtplatz vom 13.
Juli bis 23. Juli, die genauen Aufführungs-
zeiten gibts auf www.kinderzirkus.ch. Dort
kann man auch Billette vorbestellen. Zwei-
ter Aufführungstermin in Zürich: Brache
Guggach, 31. August, 1. September und 7.
und 8. September. Preise Vorstellung: Kin-
der 10 Franken, Erwachsene 20 Franken,
mit Legi 12 Franken.
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Daniel Aebli, Sie kamen von der Stahl Ger-

lafingen zu Entsorgung + Recycling Zürich

ERZ. Welches sind die grössten Unterschie-

de als Arbeitgeber?

Mir kommen zuerst die Ähnlichkeiten
in den Sinn. Beides sind Industriebe-
triebe, und die Kreislaufwirtschaft ist
sehr wichtig. Bei der Stahl Gerlafin-
gen war ich zehn Jahre. Der Exis-
tenzdruck war täglich spürbar. Bei
ERZ ist die Planungssicherheit viel
höher, dafür sind die Aufgaben kom-
plexer. Die hohe Arbeitsplatzsicher-
heit kann auch ein wenig verände-
rungs- und innovationshemmend
sein. Man ist weniger beweglich.

Wünschen Sie sich denn mehr Beweg-

lichkeit?

Ich habe einen Grundsatzentscheid
gefällt. Ich akzeptiere die Rahmenbe-
dingungen, welche bei der Stadt Zü-
rich herrschen. Das hat auch Vortei-
le. Sie bietet sehr viel Rechtssicher-
heit. Die Aufgaben sind toll, und un-
sere Themen sind im Volk positiv be-
setzt.

Ihr Abgang in Gerlafingen erfolgte aber

abrupt. Wollen Sie über die Gründe reden?

Wir haben Stillschweigen vereinbart.
Ich habe immer noch Kontakt mit
den Spezialisten, wenn es um fachli-
che Themen wie Stoffkreisläufe oder
Abgasreinigungen geht. Im industri-
ellen Umfeld tauscht man sich häufig
aus, wie im kommunalen Sektor
auch.

Wie haben Sie sich bei ERZ eingelebt?

Sehr gut. Ich fühle mich sehr wohl.
Ich bin gerne nach Zürich zurückge-
kehrt, nachdem ich hier schon meine
Lehre als Betriebsdisponent der SBB
gemacht habe, unter anderem in
Zürich-Seebach. Später habe ich 20
Jahre bei den SBB bei der Betriebs-
führung «Knoten» Zürich-Altstetten
gearbeitet.

Sie mussten bisher bei ERZ als Aufräumer

agieren. Wo gibt es noch Baustellen?

Ich habe es bei ERZ mit 20 Jahren
Vergangenheitsbewältigung zu tun.
Gleichzeitig geht es um die Planung
der nächsten 20 Jahre, etwa die
Fernwärme oder ein neues Logistik-
zentrum. Um nicht dauernd über die
Altlasten zu reden, haben wir diese
organisatorisch in ein separates Ge-
fäss genommen. Ziel ist es, dass nicht
immer wieder das «Vergangenheits-
zeug» hochkommt.

Hat das Gefäss einen Namen?

Nein. Dies gehört unter das Traktan-
dum «Reflexion». Dort geht es um al-
le Themen, die der Bericht von
Rechtsprofessor Tomas Poledna auf-
gezeigt hat.

Was steht noch an?

Wir müssen die Organisation sicherer
machen. Sprich, es darf keinen Chef
mehr geben, der gleichzeitig sagen
darf, was der Controller und Einkäu-
fer zu tun hat. (Siehe Kasten, die
Red.) Das ist aufgegleist, und es wird
spannend sein, zu schauen, wie das
funktioniert.

Und bei der Kommunikation?

Auf der Dialogebene haben wir schon
viel gemacht, um den kulturellen

Wandel bei ERZ voranzutreiben. Es
gibt einen Blog, wo alle Angestellten
direkt mit mir kommunizieren können.

Haben denn die Müllmänner Zugriff auf

einen Computer?

Alle Mitarbeitenden haben einen Zu-
gang auf Intranet. Zudem sind wir
momentan dran, dass auch die Mit-
arbeitenden der Kehrichtabfuhr Zu-
gang zum Blog haben. Das müssen
wir auch aus Datenschutzgründen,
jeder Mitarbeitende muss einen eige-
nen Anschluss haben.

Gibt es da eine Moderation, sprich eine

Selektion vor dem Freischalten?

Nein, es geht direkt scharf. Das ist ei-
ne Frage des Vertrauens. Mir ist egal,
wenn Mitarbeitende mich kritisieren,
es darf aber auf keinen Fall eine
Schuldzuweisung untereinander ge-
ben.

Ist das Museum mit den historischen

ERZ-Abfallfahrzeugen noch ein Thema?

Nein. Wir haben Lösungen eruiert,
aber schlussendlich fehlt der Platz
und die Kosten sind zu hoch (siehe
auch Kasten, die Red.)

Der Entscheid, den Abfallhai-Kübel zu

ersetzen, hat hohe Wellen geschlagen.

Bereuen Sie den Entscheid?

Das Medien-Bashing war gross. Da-
bei fiel der Entscheid für ein neues
Produkt weit vor meinem Amtsan-
tritt. Seit 2011 beschaffte man Abfall-
kübel freihändig und widerrechtlich
ohne Submissionsausschreibung.

Dann gibts bald eine Ausschreibung für

den neuen «Züri-Chübel 110 Liter»?

Ja, und der Hersteller des «Abfall-
hai» kann sich ebenfalls wieder be-
werben, um den neuen Abfallkübel
zu produzieren.

Was unternimmt ERZ gegen die illegale

Müllentsorgung?

Im internationalen Städtevergleich im
deutschsprachigen Raum sind wir bei

der Sauberkeit sehr gut. Wir haben
einen Kontrolldienst, der versucht,
Abfallsünder durch Hinweise im Ab-
fall zu eruieren.

Also mehr Repression?

Das gehört dazu. Auch die Polizei ist
da involviert. Es braucht aber auch
Verbesserungen bei der Infrastruktur.
Denn die Urbanisierung nimmt im-
mer mehr zu, es hat immer mehr
Pendler. Dazu kommt der Trend zur
24-Stunden-Gesellschaft zum Beispiel
mit dem Biertrinker, der seine leere
Büchse fallen lässt. Der Gegentrend
sind die Leute, die unglaublich ökolo-
gisch sind und nur einen Züri-Sack
pro Quartal brauchen. Das ist eine
Herausforderung, und darum müs-
sen wir die Entsorgungsstrategie wei-
terentwickeln und auf solche Trends
abstimmen. Künftig können wir nicht
mehr mit einer Strategie alle Men-
schen abholen.

Sie waren mit Ihrem Vorgesetzten Stadt-

rat Richard Wolff in Ljubljana. Was ha-

ben Sie gelernt von den Slowenen?

Fakt ist, dass wir in vielem besser
sind als Ljubljana. Aber: Die dortige
Recyclingquote für Bioabfall liegt fast
bei 100 Prozent. Darum ist der Rest-
abfall nicht feucht und «gruusig». Er
wird in einer riesigen Halle mit Mag-
neten und Zentrifugen separiert. So
gelangen viel mehr Wertstoffe in den
Stoffkreislauf zurück. Der Trend ist
auch für Zürich klar: Dort, wo man
sich aufhält, soll man auch schon
trennen können. So kann man das
System vereinfachen. Das steht übri-
gens auch im Umweltschutzgesetz.
Möglichst viel trennen und möglichst
wenig verbrennen.

Dann hat Verbrennen nicht mehr Priorität?

Das eine tun und das andere nicht
lassen. In Ljubljana hat das Abfall-
trennen einen triftigen Grund: Slowe-
nien hat keine Abfallverbrennungs-
anlagen. Der übriggebliebene Abfall
muss deponiert oder exportiert wer-
den. Darum separiert man dort so
sorgfältig.

Wenn Zürich mehr Bioabfälle sammeln

würde, wäre die Biogasanlage im Werd-

hölzli doch zu klein oder?

Aus Zürich stammt momentan nur
die Hälfte der Bioabfälle, also 12 000
Tonnen jährlich. Der Rest stammt
von Gemeinden ausserhalb Zürichs.
Die Kapazitäten müssten ausgebaut
werden.

Aber bisher ist es doch so, dass viele

Vermieter nicht mitmachen wollen.

Ein politischer Vorstoss im Gemein-
derat verlangt, dass wir die Bio-
sammlung flächendeckend einführen
müssen, analog dem Hauskehricht
via Grundgebühren. Das hat der Ge-

meinderat so überwiesen. Nun sind
wir daran, ein Umsetzungskonzept
zu erarbeiten. Bisher konnte man als
Mieter nicht selber bestimmen, ob
man mitmachen will oder nicht.

Ist auch die separate Kunststoffsamm-

lung ein Thema?

Wir planen einen grösseren Versuch.
Ein Test verlief erfolgreich, in dem es
darum ging, zu untersuchen, welche
Kunststoffabfälle es überhaupt gibt.
Wir möchten in der bestehenden Ent-
sorgungsstruktur einen Kunststoffka-
nal eröffnen. Aber vor allem bei Ver-
bundkunststoffen ist das Recycling
sehr anspruchsvoll. Man spricht hier
von «Downcycling», weil das recycel-
te Material oft eine geringere Qualität
hat als das Ursprungsmaterial. Es
braucht also möglichst Produkte, die
man auch auftrennen kann. Das Pro-
blem ist nicht das Sammeln, sondern
dass die externen Partner den Kunst-
stoff nicht einfach als Ersatzbrenn-
stoff einsetzen. Sonst wäre das Ver-
brennen hier im Hagenholz definitiv
besser.

Tauschen statt wegschmeissen. Warum

sucht ERZ nicht neue Wege, anstatt

Sperrgut generell zu entsorgen? Beispie-

le wie in Zollikon sind ja vorhanden.

(Lacht). Genau diese Fragestellung
war Thema bei meinem Bewerbungs-
gespräch bei der Stadt. Tauschen ist
tatsächlich eine gute Idee. In unse-
rem Recyclinghof im Hagenholz fehlt
aber der Platz dafür. Mittelfristig
möchten wir einen neuen Standort
suchen für den Recyclingshof. Damit
könnten wir auch das Risiko ent-
schärfen, das durch Privatpersonen
auf dem Areal des Hagenholz mit den
offenen Abfallbunkern entsteht.

Teilweise frei wird ja das Areal der KVA

Josefstrasse. Wäre das ein Standort?

Nein.

ERZ-Chef: «Separieren statt verbrennen»
Daniel Aebli will die gemein-
derätliche Vorgabe für eine
flächendeckende Sammlung
von Bioabfall umsetzen, den
restlichen Haushaltmüll
besser trennen und auch
den Kunststoff nicht einfach
verbrennen wie bisher.

Lorenz Steinmann, Thomas Hoffmann

Daniel Aebli (58) ist seit Mitte 2018 ERZ-Chef. Er hat seinen Arbeits-
platz an der Hagenholzstrasse 110 beim Kehrichtheizkraftwerk. Foto: ls.

Direktor Daniel Aebli hat nach seinem
Amtsantritt bei Entsorgung+Recycling
Zürich am 1. Juli 2018 ein eigenes
Projekt zum Thema ERZ-Altlasten ge-
startet. «Sonst würde diese Sache den
Alltag blockieren», so Aebli.

Ein Museum und die Emus
Sicher ist für Daniel Aebli, dass das
ERZ-Museum mit den historischen
Abfallfahrzeugen aufgelöst wird. Ent-
scheiden müsse schlussendlich aber
Stadtrat Richard Wolff. «Der Antrag
auf Auflösung ist erfolgt», so Aebli.
Der Unterhalt der Fahrzeuge koste
auch Geld, gehöre aber nicht ins
Kerngeschäft von ERZ. Ziel sei, die
wertvollen Fahrzeuge an Sammler
zu verkaufen. «Verschenkt wird
nichts», so Aebli. Von den fünf ver-

bliebenen und vielzitierten Emus –
flugunfähige, bis 1,8 Meter grossen
Laufvögel – will man sich auch tren-
nen. «Allein das Futter kostet 500
Franken pro Monat», so Aebli. Ein Tier
übernahm der Zoo, es musste aber
«ausgetauscht» werden, weil unter den
Tieren im Zoo Streit ausbrach. Die Su-
che nach einem Plätzli dauert auch
darum noch an, weil die Vorschriften
für die Haltung von Wildtieren sehr
hoch sind.

Ein weiteres heiss diskutiertes
Thema waren die Spezialgeschenke
für die Mitarbeitenden, die unter Urs
Pauli die Regel waren: Chlaussäckli
und Osternestli für alle Angestellten.
Für Aebli ist klar: Für jeden Mitarbei-
ter und jede Mitarbeiterin sieht das
städtische Personalrecht 100 Fran-

ken pro Jahr vor. «Solche Geschenke
würden das Budget für die Weih-
nachtsfeier schmälern, also bin ich
dagegen.» Man sei aber daran, eine
MA-Umfrage zu starten, ob und wie
die Weihnachtsfeiern künftig gestaltet
werden sollen. Letztes und dieses
Jahr werde in den Bereichen gefeiert.
Allenfalls gibts künftig auch eine ge-
meinsame Feier für alle.

Controlling und Einkauf
Der Vorgänger von Daniel Aebli, Urs
Pauli, führte das ERZ jahrelang nach
eigenem Gusto. 2017 wurde Pauli
wegen Verdachts auf ungetreue
Amtsführung freigestellt. Er soll sich
im Jahr 2012 widerrechtlich ein teu-
res Dienstfahrzeug angeschafft und
dieses auch privat genutzt haben.

Stadtrat Filippo Leutenegger, der
2017 für ERZ zuständig war, reich-
te Strafanzeige ein. Sie ist noch im-
mer hängig. Kurz darauf wurde in
einem Bürogebäude von ERZ eine
schwarze Kasse entdeckt: Ein Safe
mit rund 215 000 Franken Bargeld,
das in der offiziellen Rechnung des
Amtes nicht auftauchte.

Dieser Fund brachte das Fass
zum Überlaufen: Auf Antrag von
Leutenegger entliess der Stadtrat
den bereits freigestellten ERZ-Di-
rektor fristlos. Mittlerweile ist der
Entscheid rechtsgültig, weil Pauli
einen Entscheid des Bezirksrats ak-
zeptierte. Nach wie vor wohnt Urs
Pauli in einer städtischen Liegen-
schaft in Zürich. Es gilt die Un-
schuldsvermutung. (ls.)

Das schwere Erbe von Ex-ERZ-Direktor Urs Pauli

YB oder FCZ? Ich bin Fan des
US-Superstars Megan Rapinoe. Ich
liebe Frauenfussball. Also weder
noch.
Rennvelo oder Bike? Beides! Und
dann habe ich noch einen Töff wie
meine Frau auch.
Malediven oder Engadin? Sicher
Engadin. Am liebsten aber bin ich
im Gebiet des Naturparks Gan-
trisch im Berner Oberland.
PET oder Glas? Ganz klar Glas.
Glas kann man waschen und wie-
derverwerten.
Lieblingsmusik? Ich getraue mich
fast nicht, das zu sagen: progressiv
Metal. Dream Theater ist eine mei-
ner Lieblingsbands.

Aebli privat:


